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In dem harten Ringen der Arbeiterklasse und aller freiheitlich denkenden Volke-
schichten Deutschlands gegen Knechtschaft und Diktatur ist der 31, Juli ein Tag von
entscheidender Bedeutung

Militaristen und Nationalisten nehmen einen neuen Anlauf, die Gewalt zu ergreifen,
um sie zur Zerschlagung der Demokratie, zur Entreechtung der breiten Massen, zu ihrer
politischen und wirtschaftlichen Knechtung zu mißbrauchen,

Sie stürzten die Regierung Brüning nicht um etwas Besseres an ihre Stelle zu setzen,
nicht um dem Volke in schwerer Zeit mehr Einſluß auf Staat und Wirtschaft zu ver-
schaffen, sondern um es ganz auszuschließen und einem Kabinett des Adels, des Groß-
grundbesitzes und des Schwerkapitals an die Macht zu verhelfen,

Diese Regierung hat in ihren ersten Verlautbarungen dem „Wohklfahrtsstaat“ und dem
„Staatssozialismus“ den Krieg erklärt und damit bekundet, daß ihre „grundsätzliche neue
Richtung der Volksführung“ gegen die Volksschichten gerichtet sein soll, die sich in den
14 Jahren nach dem Zusammenbruch des alten Regimes die Staatsbürgerrechte der
Demokratie und eine beschränkte soziale Fürsorge errungen hatten.

Die Bnausg aieser wurde nur aulder zo genannten r r rand O s rig die des KLabinetts Papeon gegen gewilsseeprach. Die Regierung löste auf ihren Wunsch den Reichstag auf, sie überließ ihnes en

Rundfunk für ihre Propaganda, sie stellte die von Groener verbotene Privatarmee Hitlers
wieder her, sie gab ihr das Recht, Uniform zu tragen und zu demonstrieren-

Zahlen aber mußs das Volk.
Die Regierung Papen hat ihrer Kriegserklärung an den „Wohlfahrtsstaat“ sehr rasch

die Tat folgen lassen in Gestalt einer neuen Notverordnung, die alle bisherigen an Härte
weit übertrifft.Sie hat den Opfern des Kriege, den Witwen und Waisen, den Opfern der Arbeit, den

Inavaliden, den Opfern der Krise, den Arbeitslosen die kärglichen Renten erbarmungslos
gekärzt.

Sie hat dem Beamten, dem Handwerker, dem Kaufmann, dem Käufer neue Abgaben
aufgebürdet, Sie hat den noch Arbeitenden die ganze nete Last auferlegt, den Reihen
aber neue Steuergeschenke gegeben.

Sie hat die Pläne zur Arbeitsbeschaffung und zu einer gerechten Arbeitsverteilung
zu Fall gebracht.

Gegen die Taten dieser Regierung und ihre Stätaen in der togenannten National-
gozialistischen Arbeiterpartei rufen wir zum Kampf:

Wir kämpfen für die Aufhebung der Not-
verordnung,
Wir kämpfen für die Erhaltung und Sicherung
des Rechts auf Arbeltslosenversicherung.

Wir wollen die Jugendlichen und die langfristigen Arbeitslosen vor materiellem Elend
und seelischer Verzweiflung schützen! Sie wollen in gegenseitiger Arbeitshilfe, in still-
gelegten Betrieben für sich selbst die notwendigen Bedarfesgegenstände zur Ergänzung
ihrer Unterstützung herstellen.

Wir kämpfen für Arbeitsbeschaftung aus öffentlichen Mitteln, für gesetzliche Ver-
kürzung der Arbeltszeit auf 40 Stunden, für rasche Durchführung der Siedlungen, ohne
dem lebensunfähigen Großgrundbesitz neue Geschenke zu machen und damit den Siedler
zu belasten,

Wir kämpfen für gerechte Vertellung der Lasten nach der Leistungsfähigkeit. Anstatt
die kleinsten Einkommen aufs brutalste der neuen Arbeitslosenabgabe zu unterwerfen,
müssen die hohen Einkommen durch einen kräftigen Zuschlag zur Einkommen- und
Körperschaftssteuer zu den Sanierungsopfern herangezogen werden. Anstatt die Lebens-
halkung breitester Volksschichten durch den Sozialabbau auf der ganzen Linie unter das
Existenzminimum herabzudrücken, müssen endlich die hohen Vermögen durch eine
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DeiuitsCches Vobse?
Wählerinnen und Wänler: 31.JuN Emscheidungstag!

wesentliche Erhöhung der Vermögens und Erbschaftssteuer erfaßt werden, Anstatt den
lebensnotwendigsten Massenverbrauch durch Salzsteuer und UVmsatesteuer aufs schwerste
zu belasten, muß der Luxusverbrauch einer umfassenden Luxusbesteuerung unterworfen
werden.

Wir kämpfen aber auch für eine Außenp on der friedlichen Verständigung auf dem
Boden des gleichen Rechts für alle-

Elend zusammengebrochen sind alle natio-
nalistischan Anklagen gegen die internatio-
nale Pofitik cer Sozialdemokratie denn es
hat sich gezeigt, daß auch die Regierung
Papen, ciie Regierung der „nationalen Kon-
zentration“, über keine anderen Mittel ver-
ſagt eis Aie van er Sozieicemokratie am
J

Die Sozialdemokratie hat in geduldiger Arbeit die Lasten des verlorenen Krieges
dem deutschen Volke zu erleichtern versucht, Sie hat als erste die Forderung nach der
Streichung der internationalen Kriegsschulden erhoben und für diese Forderung im
Interesse des deutschen Volkes in der ganzen Welt um Verständnis geworben, Ihre
Politik der Verständigung mit Frankreich wurde als schlapp, feige, undeutsch, ja geradezu
landesverräterisch hingestellt, Indem auch die Regierung der „nationalen Konzentration“,
die Regierung Papen, den Weg der Verständigung mit Frankreich beschritt, hat sie wider
Willen den schamlosen Betrug der nationalsozialistischen Demagogen entlarvt,

Die Tätigkeit der Regierung Papen beginnt weiten Volkskreisen die Augen zu öfinen
über die Wirkung nationalsozialistischer Erfolge. Je größer diese Erfolge waren, um s0
zerrütteter wurde die Wirtschaftslage, um so eher iaßte die Regierung den Mut, die
Lebenslage der Armen noch weiter zu verkümmern-

Diese Erkenntnis gilt es in die Köpfe der Millionen zu hämmern, die unter den
heutigen Zuständen leiden und die sich irreführen ließen

Es gilt aber auch die Erkenntnis zu verbreiten, daß die Kapitalistische Wirtschaft
ihren Höhepunkt überschritten hat, daß sie nicht imstande ist, ihre Aufgabe zu erfüllen,
daß sie die Menschen nicht mehr ernähren, bekleiden, behausen Kann, daß sie von
einer neuen höheren Wirtschaftsform abgelöst werden muß.

in voller Vebereinstimmung mit den Gewerk-
schaften fordern wir VUnbau der Wirtsechaft.

Die Staatsmacht muß planmäßig in den Dienst der Umwandlung der kapitalistischen
Profitwirtschaft in eine sozialistische Bedarfswirischait gestellt werden. Nur so Kann das
Elend abgewehrt und der Jugend die Hoffnung auf eine neue Lebensaufgabe gegeben
werden

in diesen Kösmpfen zweier Weltansechauungen
zwischen Vergangenheit und Zukunfkt;
zwischen Knechtschaft und Freiheit, zwischen
Kapitalismus und Sozialismus ist der 31. Juli
ein Entscheldungstag.

Deshalb: Mit erhöhter Aktivität, Disziplin und Einigkeit in den Kampf! Die Pfeille
der Freiheit sollen die Feinde des Volkes treffen. Die deutsche Arbeiterklasse läßt sich
nicht überwinden, Sie wird allen Gewalten zum Trotz ihre große geschichtliche Mission
erfüllen.

Volk gib acht Brücder wacht!
Kämpft für Demokratie und Sozialismus!

Vorstand der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands.



Die Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Partei-
vorſtandes Crispien, Dittmann, Vogel und
Stampfer ſprachen am Montagabend beim Reichs
innenminiſter von Gayl vor, um ihm die Beſchwer-
den über den Terror der SA., die in dem Brief des
Parteivorſtandes an den Reichspräſidenten
erhoben wurden, im einzelnen vorzutragen. Sie
überreichten dem Miniſter zwei umfangreiche Map-
pen, in denen terroriſtiſche Handlungen der Natio-
nalſozialiſten in ſehr zahlreichen Fällen einwandfrei
nachgewieſen werden. Es handelt ſich dabei faſt aus
ſchließlich um Fälle, die ſich nach der Aufhebung des
SA.-Verbots ereignet haben. Der Miniſter ſagte
die Prüfung des Materials zu.

Jm Falle des Angriffs auf das „Bor
wärts“ Gebäude konnten ſich die Vertreter der
Sozial demokratiſchen Partei auf ein nationalſozia-
liſtiſches Flugblatt berufen, aus dem klar hervor
geht, daß die Nationalſozialiſten die Angreifer
waren. Schließlich ſtellten ſie den Miniſter vor die
präziſe Frage, ob er die im Brief des Reichspräſiden-
ten umſchriebenen Vorausſetzungen für ein „Vor
ehen mit allen verfaſſungsmäßigen

itteln“ gegen ſolche Ausſchreitungen als ge-

Das alles hat die Reichsregierung zu verantworten

Viehiſches Nazitreiben

noch nicht der Fall ſei.
Die Vertreter der Eozial demokratiſchen Partei

erklärten zum Schluß der Unterredung, die etwas
über eine Stunde dauerte, daß ein weiteres Dulden
des uniformierten Terrors der EA. zu Folgen zu
führen drohe, für die niemand die Verantwortung
übernehmen könne.

Das Schreiben, das der Parteivorſtand der Sozialdemo
kratiſchen Partei Deutſchlands an den Reichspräſidenten gerichtet
hat, hat folgenden Wortlaut:

„Die unterzeichneten Mitglieder des Vorſtandes der
Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands erlauben ſich,
Jhnen Kenntnis zu geben von folgenden Vorgängen:

Geſtern, Sonnabend nachmittag um 5 Uhr, überfielen
uniformierte SA. Leute in der Friedrichſtraße einen
Propagandawagen unſerer Partei und ſchlugen einen
unſerer Zeitungshändler. Jm Verlaufe des Handge-
menges drangen ſie in das „Vorwärts“ Gebäude ein, wo
bei es zu ſchweren Zuſammenſtößen mit dem Hausſchutg
und mehrfachen Verlehungen kam.

Wie es zu ſolchen Ueberfällen kommt, darüber gibt
Auskunft die nationalſozialiſtiſche Zeitung „Der An

Leberfall auf eine Sonnenwendfeier in Limbach-Rusdorf
Chemnitz, 27. Juni. (Eigenberichk.)

Die blutigen Ueberfälle der Nationalſozialiſten
auf die Teilnehmer an der Sonnenwendfeier der Sozialiſtiſchen
Arbeiterjugend in Limbach-Rusdorf ſpielten ſich, wie Augenzeugen
berichten, wie folgt ab:

Schon beim Abbrennen des Höhenfeuners wurde ein Akllenkat
auf die Jugend verſucht. In dem Holzſtoß, der angebrannk werden
ſfollle, halte ein Nazi-Strauchritker 20 ſcharfe Paflronen
verſteckl. Nur der Vorſicht und der Gewiſſenhafligkeit der für das
Höhenfeuer Verankworklichen iſt es zu danken, daß es nicht hier zu
Unfällen kam. Die Leitung verſtändigte die Polizei, die die Pakro-
nen. an ſich nahm.

Auf dem eingezäunten Sporipiahz in Rusdorf war ein großes
Jeltlager mit 35 Zelten aufgebaut, in dem für ekwa 500 Teilnehmer
Platz geſchaffen war. Kurz nach ein Uhr nachts beobachtelen Ange
hörige des Jungbanners, die die Nachiwache durchführlen, in un
mittelbarer Nähe des Lagers eine Reihe herumſchleichender Ge
ſtallen. Als man verſuchte ſie zu ſtellen, riſſen ſie aus und eröffne
ken auf ihre Verfolger ein ſiarkes Feuer. Die Jungbannerleute
warfen ſich ſchnell zu Boden, ſo daß keiner getroffen wurde. Später
wurden an dieſer Stelle 16 Patronenhülſen gefunden. Ein zweiter,
noch gemeinerer Ueberfall auf das Zeltlager erfolgte kurz nach
4 Uhr morgens. Ein geſchloſſenes Perſonenauto, in dem ſich fünf
uniformierte Nazibanditen befanden, fuhr dicht an die Nachtwachen
heran und ſchoß auf die Jungbannerleute. Ein Jungbanner-
mann wurde durch einen Schuß in den Oberarm ſchwer ver
le tz k. Es wurden efwa 20 Schüſſe gezählt. Die aufgefundenen Pa-
tronenhülſen zeigen, daß aus drei verſchiedenen Kalibern geſchoſſen
wurde.

Ein Reichsbannerkamerad wurde auf der Straße nach Rusdorf
von 40 Rakionalſozialiſten äberfallen. Die Nazis zogen den Reichs
bannermann vom Rad und ſchlugen ihn nieder. Dem Verletzten
ſtahlen die Nazis den Phoioapparak.

In der Nacht zum Sonnkag wollien zwei Samariter eine kranke
Frau nach Hauſe kransporkieren. An der Apoltheke in Limbach
würde auf die durch Armbinde und Mütze kennklichen Samariter
ein Feuerüberfall verübt. Die Nafkionalſozialiſten gaben eiwa zehn
Schüſſe ab. Ein Paſſant wurde durch einen Unterſchenkelſchuß
verletzk.

Im Berlauf der Schießerei, in der ein Chemnitzer Jungbanner
maſin gekötet wurde, iſt feſtgeſtellt worden, daß eiwa 25 S S. Leute,

ſämillich mit großen Armeepiſtolen ausgerüſtet, auf
die marſchierenden jungen Menſchen geſchoſſen haben. Als zwei
Kameraden den verwundeten Marek aufhoben, um ihn in ein be
nachbarkes Haus zu kragen, wurde auch auf ſie geſchoſſen. Ein
kommuniſtiſcher Arbeiter wurde durch einen Bauchſchuß verletzt.
Mit lehzter Kraft hielt er ſich an einem Zaun feſt. Ein SS.-Mann
ſprang auf ihn zu und ſchlug mit einem ſchweren Eiſenknäppel auf
den Verletzten ein, der bluküberſtrömt und bewußklos zuſammen
brach. Der ſchwerverlehzte Chemnitzer Reichsbannerkamerad Marek,
dem ein Schuß den Oberkiefer und die Mundhöhle verſtümmelte und
der weitere ſchwere Verletzungen erlikten hakte, ſiarb in den Armen
ſeiner Kameraden in einem Hausflur, ehe ärzkliche Hilfe zur Stelle
war. Als das Chemnitzer Ueberfallkommando einkraf, wurden zu
erſt die Arbeiler und Ueberfallenen nach Waffen durchſucht! So
ging koſtbare Zeit verloren, die von den Mordgeſellen ſelbſtverſfänd-
lich ausgenuht wurde. Trotzdem gelang es nicht allen SA.- und
s s. Bandiken, ihre Schußwaffen in Sicherheit zu bringen. Einigen
Nazis konnken Revolver abgenommen werden.

Die braune Peſt
SA.Strolche provozieren das rote Berlin Mit der Kraft
droſchke zum Mordüberfall Banditen im V-Bahn Wagen

Das Publikum greiſt zur Selbſtyhilfe!
Der feige Blutterror der Hitler-Clowns in Notverordnungs-

jacken geht auch in Berlin tagtäglich weiter.

vor, aus Der heraus vier im Wagen ſitzende Perſonen durch die
Türſcheibe eine Salve in das Lokal abgaben. Nach dem Mord-
attentat ergriffen die Hitler-Strolche ſchleunigſt die Flucht. Zum
Glück wurde niemand verletzt. Der niederträchtige Mordanſchlag
richtete Sachſchaden an.

Am Montagvormittag provozierten eine größere Anzahl Notver-
ordnungsſtrolche vor dem Gebäude der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
in der Kloſterſtraße in Berlin. Das Geſindel war in einem ſtarken
Trupp angerückt und verſuchte hetzeriſche Flugblätter an den Mann
zu bringen. Die Angeſtellten der Krankenkaſſe nahmen geſchloſſen
gegen die Nazis Stellung. Polizei mußte eingreifen, um die Hitler
Provokateure vor dem Zorn der wrepublikgniſchen Angeſtellten zu
bewahren.

Die SA.-Rowdies haben jetzt in Berlin ein neues Betätigungs-
feld für ihr Strolchtum gefunden, den organiſierten Ueberfall auf
alleinfahrende republikaniſche und jüdiſch ausſehende U-Bahn-Fahr
gäſte. Trupps von 10 bis 20 Mann dringen plötzlich auf einer
Station in einen möglichſt ſchwachbeſetzten ein und prügeln
auf ihr völlig überraſchtes und wehrloſes Opfer los. Eine Station
ſpäter ſpringen dann die Strolche wieder aus dem Wagen heraus

und verſuchen, ſchleunigſt zu entkommen. In mehreren Fällen ge

Die Nazi-Rowdys
arbeiten bereits nach Chikagoer Muſter mit allem „techniſchen Kom
fort. Der „raſſereine“ Untermenſch fährt in Autodroſchken zu für eine beſondere Teilnahme Deutſchlands an den
Mord und Totſchlag. Am Montag früh erlaubten ſich die Banditen Wiederaufbauplänen in Europa. Der gräfliche Finanz
ein tolles Wildweſtſtück, das die Verrohung der SA.-Rowdys im
kraſſeſten Lichte zeigt. Vor einem Arbeiterverkehrslokal in der
Rubensſtraße in Berlin-Schöneberg fuhr plötzlich eine Kraftdroſchke

lang es allerdings, die Burſchen zu faſſen und der Polizei zu über
geben. Das Publikum ergreift erfreulicherweiſe zur Selbſthilfe und
macht kräftig Front gegen die ſchamloſen Exzeſſe der Naziver
brecher.

Lindenſtraſe, bei Ullſtein, bei Moſſe und bei
thalDas iſt eine

direkte Aufforderung zu den Ueberfällen, wie ſie
ſich jetzt ſtändig wiederholen. Sie ſtehen im kraßen
Gegenſatz zu Jhrer Erwartung Herr Reichs

präſident,
die Sie bei Erlaß der letzten Notverordnung kundgetgn
haben, daß nach der Aufhebung des SA.Verbotes Ge
walttätigkeiten unterbleiben würden. Da Sie
verſücherten, mit allen verfaſſn t gukte hen
den Mitteln gegen Ausſchreitungen jeder vorgehen
zu wollen, erlauben wir uns, Sie auf dieſe kraſſen Aus
ſchreitungen der uniformierten SA. Leute von ver
Nativnalſozialiſtiſchen Partei aufmerkſam zu machen.

Ein weiteres Schreiben, dem eine Abſchrift des
Briefes an den Neichspräſidenten veige fügt iſt, iſt an ben
Reichsinnenminiſter mit der Bitte gerichtet worden, einen
Termin zu benennen, an welchem ihm die zahlreichen
Veſchwerden perſönlich vorgetragen werden können.

Verſchärfter Ehrenſchutz fär Roſenhers
Wenn ſich ein Nazi beleidigt fühlt

Wegen Beleidigung des Balten Roſenberg wurden am
Montag vom Amtsgericht München die Redakteure Hacker vom
Berliner „12-Uhr-Blatt, Caro von der „Berliner Volkszeitung“,
Günther von der „Leipziger Volkszeitung' und Ludwig von
der Breslauer „Volkswacht für Schlefien“ zu je 3 Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Die genannten Zeitungen hatten die aufſehenerregende Mittei
lung der Pariſer Zeitſchrift „Je suis partout“, daß Roſenberg wäh
rend des Weltkrieges Agent im Dienſte des „Quai d'Orſay“ geweſen
ſei, übernommen und entſprechend kommentiert. Das Gericht. er
achtete den dargebrachten Wahrheitsbeweis als mißglückt und ſtützte
ſich wegen des Strafmaßes auf die verſchärften Ehrenſchutzbeſtim
mungen der Notverordnung.

Der Mitangeklagte Goldſchagg, verantwortlicher Redakteur
der „Münchener Poſt“, wurde zu 600 M. Geldſtrafe verurteilt

Straßer lenkt ein
Nun doch Einberufung des Ueberwachungsausſchufſes

Abg. Gregor Straße r hat jetzt endlich auf das Verlangen
der ſogialdemokxatiſchen Fraktion mit den übrigen Mitglie desnach Einberufung einer Sitzung geantwortet. Jn einem Aben
an Abg. Dr. Her z teilt er mit, daß er ſich auf Grund des Schreibens
der ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Ueberwachungsausſchuſſes
Ausſchuſſes ins Einvernehmen geſetzt habe, „da nach den mir vor
liegenden Anträgen auf Einberufung des Ausſchuſſes eine Mehr
heit noch nicht vorzuliegen ſcheint. Das Schreiben Straßers

iſt zwar vom 23. Juni datiert, der Brief ſelbſt aber erſt am 25. Juni
in München abgeſandt worden. Da inzwiſchen neben den Sozial
demokraten auch die Kommuniſten, die Staatspartei und das
Zentrum die Einberufung des Ausſchuſſes gefordert haben, ſo iſt
die Mehrheit für ſeinen Zuſammentritt vorhanden. Herrn Straßer
wird alſo trotz ſeiner hinzögernden Haltung nichts anderes übrig
bleiben, als die Einberufung vorzunehmen.

Die Länder rühren ſich
Gegen die Nazibarone, die unter dem Druck der Hitler-Partei ſtehen

Amtlich wird mitgeteilt:
Die größte Zahl der leitenden Länderminiſter

iſt am Montag, dem 27. Juni auf Einladung
Preußens in Berlin zuſammengetreten, um poli-
tiſche Fragen von beſonderer Bedeutung zu erörtern.
Die Konferenz ergab eine erfreuliche volle Uebereinſtim-
mung der Erſchienenen. Weitere Sitzungen gleicher Art
ſind von Fall zu Fall, je nach Bedarf, in Ausſicht ge
nommen.

17

Die Veſprechung hat, wie es auf der Hand liegt, dem
Konflikt zwiſchen dem Reich und einzelnen
Länderregierungen gegolten. Sie hatte vor allem
den Zweck, eine gemeinſame Aktionsbaſis für
den Fall zu ſchaffen, daß die Reichsregierung in die
Polizeigewalt der Länder eingreift und ihnen dadurch
die Möglichkeit der Aufrechterhaltung von Ruhe und
Ordnung nimmt. Dieſer Regierung der Nazibarone, die
kaum noch Herr ihrer ſelbſt iſt und unter ſtändigem

Druck der Hitler- Partei ſteht, iſt ſchließlich alles
zuzutrauen. Jnſofern begrüßen wir es, daß die Länder
regierungen ſich entſchloſſen haben, ſobald es notwendig
erſcheint, wieder gemeinſam zu beraten, um ge
meinſam in Aktion treten zu können.
Hindenburg antwortet Bayern

Der Reichspräſident hat auf das Schreiben der bayeriſchen Re
gierung wegen det Differenzen mit dem Reichskabinett
inzwiſchen eine Antwort erteilt. Hindenburg verſucht in ſeinem

Brief, die zwiſchen Berlin und München beſtehenden Gegenſätze zu
mildern und ſtützt ſich darauf, daß die weitere Entwicklung der
Meinungsverſchiedenheiten in der Frage des Uniformtragens und
des Demonſtrierens in erſter Linie von den Entſchlüſſen der Reichs
regieriing abhänge.

Demgegenüber iſt darauf zu verweiſen, daß dieſe Be
ſchlüſſe nicht wirkſam werden können, wenn der
Reichspräſident der beabſichtigten Notverordnung ſeine

Die Fortſetzung der Lauſanner Verhandlungen

Papen vertritt Brünings Standpu
Lauſanne, 27. Juni. (Eigenbericht.)

Jn der am Möontagnachmittag abgehaltenen Be
ſprechung zwiſchen den Delegationen
Deutſchlands und Frankreichs, die über drei
Stunden dauerte, erläuterte Finanzminiſter Schwerin
von Kroſigk die Gründe für die völlige Streichung
der Reparationen und erklärte die deutſchen Anregungen

miniſter argumentierte ähnlich wie vormittags vor der
deutſchen Preſſe.

Unterſchrift verſagt.

0

des Finamminiſters, wobel er beſonders den zweiten
Teil des deutſchen Programms, insbeſondere die poſiti
ven Müglichkeiten für eine anderweitige Entſcheidung
der Reparationsglänbiger durch eine gemeinſame Arbeit
in Europa hervorhob.

Herriot erklärte noch einmal, r den franzbſiſchen Standpunkt voll aufrechterhalten müſſe. Fran
reich ſei nicht in der Lage, eine vollkommene Streichung
der Reparativnen ins Auge zu faſſen und müſſe ſich vor
behalten, ſeine Meinung zu den in der Sitzung aus
geführten deutſchen Aufbauvorſchlägen zu einem ſpäteren

Der Reichskanzler ergänzte die Ausführungen Zeitpunkt feſtzuſtellen.
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Bürgerblock Schieberblock
Die Nazis ſchreien Die Sozialdemokraten handeln Die Oberbürgermeiſterſtelle wird ausgeſchrieben

Der Marktplatz war in den geſtrigen Abendſtunden wieder einmal
der Schauplatz eines politiſchen Krakeels. Diesmal waren es die
Na zis die entgegen dem im Preußen beſtehenden Demonſtrations
verbot in geſchloſſenen Formationen aufmarſchierten. Das heißt, ſie
marſchierten nicht, ſondern fuhren in ſechs Laſtkraftwagen mehrere
Male um den Marktplatz herum, brüllten ihr „Deutſchland erwache“,
ihr „Bürgerblock Schieberblock“, und verteilten an die Paſſanten
Einladungszettel zu einer Verſammlung, die ſie geſtern abend im
„Neumarktſchützenhaus“ veranſtalteten. Erſt zu ſpät griff dic Polizei
ein und ſtellte eins der Naziautos, während die anderen verſchwinden
konnten. Selbſtverſtändlich kamen gegen dieſe unerlaubte Demon
ſtration von anderer Seite Proteſte, und dabei paſſierte es, daß einer
dieſer Proteſtierenden ebenfalls den Weg zur Polizeiwache antreten
mußte. Vielleicht hat er ſeinem Proteſt zu temperamentvoll Aus
druck verliehen, was aber begreiflich erſcheint, weil einige Polizei
beamte, aufmerkſam gemacht auf das unzuläſſige Demonſtrieren der
Nazis, mit den Schultern gezuckt hatten. Wir erinnern bei dieſer
Gelegenheit an die Verhaftung einer Gruppe Kommuniſten, die in
der vorigen Woche geſchloſſen nach dem Harz marſchiert waren, dabei
gefaßt und dann vom Schnellgericht zu mehreren Tagen Gefängnis
verurteilt worden ſind. Es verſtärkt ſich deshalb immer mehr die
Meinung, daß bei der Polizei die Neigung beſteht, den Nazis in
ihren Handlungen mehr Freiheit zu gewähren. Wohin das führt,
hat man geſtern geſehen. Die Nazis tanzen der Polizei
auf der Naſe herum. Und ob das Gericht der Staatsautorität
in dieſem Falle Achtung verſchaffen wird, erſcheint uns auch noch
zweifelhaft.

Was war nun überhaupt der Anlaß zu dem wilden Geſchrei,

das die Nazis geſtern abend auf dem Markt machten? Jm Stadt-
haus ſaßen die Stadtverordneten, die ſich mit der Oberbürger-
meiſterwahl zu beſchäftigen hatten. Der jetzige Oberbürger-
meiſter Dr. Rive ſcheidet im nächſten Jahre wegen Ueberalterung
aus. Es iſt üblich, die Wahl des Nachfolgers längere Zeit vorher
vorzunehmen. Der Bürgerblock im Rathaus hat ein erhebliches

daran, den Poſten mit ehe aus ihren Reihen
zu beſetzen. Er befürchtet, daß etwaige Ne en zum Stadtpariament
ehe erhebliche Verſtärkung des Einfluſſes der' Nazis bringen könnten

Und däß die Nazis dann ihren Einfluß ausüben würden, um einen
Oberbürgermeiſter zu wählen, der ein Parteibuch in der Taſche haben
„müßte, und zwar ein nationalſozialiſtiſches. Man hat zwar die Nazi-
bewegung mit großgezogen, indem man ihnen erſt das Waffenarſenal,
das ſich aus Lügen und Verleumdungen zuſammenſetzt, in die Hände
gegeben hat, mit dem ſie gegen das „Syſtem“, in erſter Linie gegen
die Sozialdemokratie, kämpfen. Aber jetzt kommt dem Bürgerblock
ſelbſt die ſchlotternde Angſt an, daß er die Geiſter, die er rief, nicht
mehr los wird. Deshalb will der Bürgerblock ſchnell noch wenigſtens
die Poſitionen retten, die noch zu retten ſind. Deshalb ſchnell die
Wahl des Oberbürgermeiſters, und da für dieſen Poſten der jetzige
Bürgermeiſter Velthuyſen vorgeſehen iſt, an ſeiner Stelle die
Wahl des Bürgermeiſters, für die der jetzige Stadtkämmerer Dr. May
in Ausſicht genommen iſt.

Jn der vorigen Woche hatte ſich ſchon der Wahlausſchuß der
Stadtverordnetenverſammlung mit dieſer Frage beſchäftigt. Dort
hatten aber die Sozialdemokraten, die Kommuniſten und
auch die Demokraten, die eigentlich auch dem Bürgerblock angehören,

zegen die ſofortige Wahl des Oberbürgermeiſters
geſtimmt und beantragt, daß die Wahl ausgeſchrieben
werden ſoll. Der Antrag war mit Stimmengleichheit abgelehnt
worden. Es kam nun darauf an, wie das Plenum beſchließen würde.
Exgötzlich war es nun zu leſen, wie ſich die „SaaleZeitung“ in
einem. Artikel Mühe gab, die ſozialdemokratiſche Fraktion davon zu
überzeugen, daß es doch beſſer ſei, jetzt die Wahl vorzunehmen, an-
ſtatt zu warten, bis eine eventuelle Neuwahl einen ſtärkeren Ein
fluß der Nazis bringen würde, womit den Sozialdemokraten doch
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nicht gedient werden könne. Die „SaaleZeitung“ hat doch ſonſt
nicht ſolche Sorgen um die Intereſſen der Sozialdemokratie. Warum
auf einmal? Nun, man glaubte, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion
aus Furcht vor den Nazis für den deutſchnationalen Oberbürger
meiſterkandidaten eintreten würde. Damit war man aber auf dem
Holzwege. Die Sozialdemokratie in Halle hat weder an einem
national ſozialiſtiſchen noch an einem anderen
rechts ſtehenden Oberbürgermeiſter ein Jnter-
eſſe. Wenn es nach ihrem Willen ginge, dann müßte ein Ober-
bürgermeiſter gewählt werden, der mindeſtens überzeugter Repu
blikaner, wenn nicht gar Sozialiſt ſein müßte, der aber auch für
die Intereſſen der Hilfsbedürftigen in der Stadt mit ſeiner ganzen
Kraft eintreten würde. Eine Mehrheit dafür wäre unter Umſtänden
im halliſchen Stadtparlament vorhanden, wenn ſich die Kommu-
niſten und auch die Demokraten auf einen ſolchen Kandidaten ver
einigen würden. Das iſt bis jetzt nicht möglich geweſen. Aus eigener
Kraft aber kann die ſozialdemokratiſche Fraktion keinen Kandidaten
durchbringen. Deshalb fühlt ſie ſich aber noch lange nicht verpflich
tete, für das „kleinere Uebel“ zu ſtimmen, beſonders wenn das
kleinere Uebel Herr Velthuyſen iſt.

Dabei ſpielt es auch gar keine Rolle, wenn der Bürgerblock er-
klärt, daß die Stadtverordnetenverſammlung von ihren Wählern den
Auftrag bekommen habe, die Oberbürgermeiſterwahl vorzunehmen.
Jn anderen Städten argumentiert man ja ganz anders, ſo z. B. in
Eisleben, wo die Ausſicht beſteht, einen Republikaner als Bürger-
meiſter durchzubringen. Dort erklärt der Bürgerblock, daß die jetzige
Zuſammenſetzung des Stadtparlaments nicht mehr dem Willen der
Bevölkerung entſpricht. Jmmer wie es trifft. Jn dasſelbe Horn
wie die Eisleber Bürgerblockleute tuten bei uns in Halle nur die
Nazis. Sie hoffen immer noch auf das Dritte Reich, und da möchten
ſie die Poſten mit ihren Leuten beſetzen, was aber beileibe dann keine
Parteibuchwirtſchaft iſt.

Es ſind eben immer Machtfragen, die auch in den Stadi-
parlamenten mitſpielen. Die Sozialdemokratie hat dieſe Rolle der
Stadtparlamente längſt feſtgeſtellt und richtet auch ihre Politik danach
ein. Die bürgerlichen Parteien aber glaubten die Bevölkerung mit
der Beteuerung beſchwatzen zu können, daß ſie nur um das Wohl
der Geſamtheit beſorgt ſeien. Von unſerer Seite iſt dieſe Beteuerung
ſtets als Heuchelei bezeichnet worden, was ſie auch iſt. Und ſo
handelt es ſich auch bei den Nazis um nichts weiter als um eine

Die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion hatte zur ge-
ſtrigen Stadtverordnetenſitzung folgenden Dtinglichkeitsantrag zur
Beratung geſtellt:

„Die Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen: Die Stadt
verordnetenverſammlung proteſtiert entſchieden gegen das Ver
halten der Reichsregierung von Papen beiden Re
parationsver handlungen in Lauſanne. Jnsbeſondere
legt ſie Verwahrung ein, gegen die Erklärung des Reichskanzlers
von Papen, daß Frankreich bei Verzicht auf die Reparations
zahlungen ein Recht auf Kompenſationen habe. Diefe, den
Intereſſen des deutſchen Volkes ſchädliche Politik, kann leider nicht
korrigiert werden, da

der Führer der nationalſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion,
r. Frick, der gleichzeitig Vorſitzender des Auswärtigen

Ausſchuſſes des Reichstages iſt, es abgelehnt hat, dieſen Aus
ſchuß zur Beſprechung der Reparationsfragen einzuberufen.
Die Stadtverordnetenverſammlung proteſtiert weiter gegen die
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Förderung ihrer Parteiintereſſen, wenn ſie jetzt kein Jntereſſe an der
Oberbürgermeiſterwahl zeigen. Hätten ſie nicht Hoffnung, ſpäter einen
Mann ihrer Couleur wählen zu können, dann würden ſie jetzt auch
für Herrn Velthuyſen eintreten, der ihnen ſo nahe ſteht, daß er bei
nahe ihr Parteigenoſſe ſein könnte, Die Zeit wird ja auch lehren,
daß die Nazis zu Herrn Velthuyſen eine andere Stellung einnehmen
werden als im Augenblick.

Iſt alſo die laute Agitation der Nazis gegen den Bürgerblock,
der von ihnen jetzt als Schieberblock verſchrien wird, weiter nichts als
Theaterdonner, mit dem ſie ihre Reichstagswahlagitation unterſtützen
wollen, ſo iſt auch ihr Dringlichkeitsantrag, mit dem ſie die Magi-
ſtratsgehälter ermäßigen wollten, als nichts anderes zu bewerten.

Der Bürgerblock iſt geſtern mit ſeinem Willen nicht durchgekom
men. Es fand ſich eine Mehrheit, die für die Ausſchrei-
bung der Stelle des Oberbürgermeiſters ſich erklärte.
Der anſchließende Bericht gibt nun einen Ueberblick über den weiteren
Verlauf der Sitzung.

Bewegter Auftakt
SPD. verhindert getarnte BVindungen

Vor Eintritt in die Tagesordnung der geſtrigen Stadtverordneten
nung wurde der Stadtverordnete Sorgenfrei (Soz.) durch
den Oberbürgermeiſter in das Amt eines unbeſoldeten Stadt
rats (an Stelle des verſtorbenen Genoſſen Reiwand) eingeführt
und vereidigt.

Dann gab der Stadtverordnetenvorſteher ein Schreiben des Land
rats des Saalkreiſes zur Kenntnis, in dem ſich dieſer gegen Aeuße
rungen einiger Stadtverordneter wendet, wonach ſieben Saalkreis-

emeinden vor den Toren der Stadt zahlungsunfähig ſeien. Daranfer kein Wort wahr die Unterſtützungen würden wie bisher
weitergezahlt.

Die dann verleſenen Dringlichkeitsanträge der ver-
ſchiedenen Fraktionen, die ſich in der Hauptſache mit der Notverord-
nung der Papen Regierung und der durch ſie hervorgerufenen neuen
Not der Maſſen beſchäftigten, zeigten an, daß ſich die Sitzung
ziemlich r würde. Die Anträge wurden, mit zwei Aus
nahmen, zur Beratung an den Schluß der geſtellt.
Bei den Ausnahmen handelt es h um zwei Anträge der Nazis
und Kozis auf eng er Gehälter des Oberbürgermeiſters und
der übrigen beſoldeten Magiſtratsmitglieder, deren Dringlichkeit

Proteſt gegen die Rotverordnung wird unterdrückt
Entlarvung der Nazi Führer durch die SPD.

Notverordnung der Reichsregierung, durch die den
Arbeitsloſen, Sozialrentnern und Kriegsbeſchädigten die dürftigen
Unterſtützung und Renten gewaltig gekürzt werden, wodurch die Not
dieſer Schichten ins Unerträgliche geſteigert wird.

Der nationalſozialiſtiſche Abgeordnete Straßer lehnte trotz
wiederholter Aufforderungen die Einberufung des ſtändigen
Ausſchuſſes des Reichstags, deſſen Vorſitzender er iſt, ab, ſo
daß die Beſeitigung der Notverordnung unmöglich iſt.
Daraus ergibt ſich die volle Verantwortung der Nationalſozia

liſten für die Notverordnung, durch die die Aermſten der Armen
u belaſtet und Millionen Menſchen dem nackten Hunger
preisgegeben werden.“

Obwohl Genoſſe Rickel als Vertreter der ſozialdemokratiſchen
Stadtverordnetenfraktion darauf hinwies, daß durch die neue Not-
verordnung der Stadt große Koſten entſtehen und ein Proteſt gegen
ſie deshalb auch im Stadtparlament angebracht ſei, wies der ſtell
vertretende Stadtverordnetenvorſteher Barthel die Beratung

dieſes Antrages wegen ſeines „politiſchen Charakters“ zurück.
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wegen ungeklärter tsverhältniſſe mit den 29 Stimmen desgeriet nicht ehenge e n des Bür
Bevor man zur Beratung des erſten Punktes der Tagesordnu„Aenderung des Ortsſtatuts über die ge der Ma e

ſchritt, beantragte Stadtverordneter Peter s (SPD.), dieſe Aende-
rung mit der Wahl der neuen Magiſtratsmitglieder zu verbinden
oder wenigſtens dieſe Wahl vor der Aenderung vornehmen 8
Aendere man zuerſt das Ortsſtatut, d. h. be e man die Ei
ſparung der Stadtratsſtelle Döl tz und der Stadtkämmererſtelle May,
dann finde ſich die Stadtverordnetenverſammlung in der
Zwangslage, den nunmehr abgebauten Stadtkämmerer May
zum Bürgermeiſter wählen zu müſſen.

Eine ſolche Feſtlegung lehne die SPD. ab; die KPD. ſchloß ſich
dem an.

So wurde beſchloſſen, erſt die Wahlen und danach die Aenderung
des Ortsſtatuts vorzunehmen, und zwar wiederum gegen die Stim
men des Bürgerblocks.

Kampf um Magiſtrat und Magiſtrats
mitglieder

SP5D. für die Ausſchreibung der HBberbürger
meiſterftelle, ſie beteiligt ſich an der Wahl des

Skadtrats Dr. May nicht
Da ſich die Fraktionen in der vorangegangenen nicht öffentlichen

2 über die Wahl des Oberbürgermeiſters ausgeſprochen hatten
und übereingekommen waren, in der öffentlichen Sitzung nur kurze
Fraktionserklärungen abzugeben, war dieſer Hauptpunkt der Tages-
ordnung ſchnell erledigt. Herr Czarnowſki (Nazi) proteſtierte
gegen die „Wahlmache“ des Bürgerblocks, wofür er einen Verweis er
hielt. Herr Behnke (Komm.) ſprach ſich für öffentliche Aus-
ſchreibung der Stelle aus.

Genoſſe Peters teilte im Namen der ſozialdemokratiſchen
Fraktion mit, daß ſie auch weiterhin an der Ausſchreibung

namentlich der Oberbürgermeiſterſtelle feſthalte.

Auf einen Antrag des Zentrumsabgeordneten Splett hin wurde
geheime Abſtimmung für die Waohlen beſchloſſen. Die Abſtim-
mung um die Wiederbeſetzung der Oberbürgermeiſterſtelle ergab: für
eine Ausſchreibung der Stelle 31 Stjimmen, gegen eine Aus-
ſchreibung der Stelle 24 Stimmen und einen Zettel.

Damit war die Ausſchreibung der Stelle des Oberbürgermeiſters
beſchloſſen.

Bei der Wahl des Stadtſchulrats, deſſen Stelle am 1. April
1933 neu beſetzt werden muß, beantragten Nazis und Kommuniſten
ebenfalls Ausſchreibung. Während der Wahl verließen die Kom-
muniſten den Saal. Es erfolgte Wiederwahl Dr. Truſchels
mit 39 gültigen Stimmen bei einem ungültigen Zettel.

Wie bei der Stadtſchulratsſtelle war auch bei der Stadtratsſtelle
May, die für den 16. Juni 1933 vakant wird, Wiederwahl
empfohlen worden. Auch hier ſprachen ſich Kommuniſten und Nazis
für Ausſchreibung der Stelle aus.

Die SPD.Fraktion ließ durch Genoſſen Peters erklären, daß ſie
ſich an der Wahl nicht beteilige.

Von den 40 abgegebenen Stimmen lauteten 30 auf Dr. May,
10 Zettel waren unbeſchrieben. Damit war Dr. May wieder-
gewählt.

Hierauf wurde der Antrag des Bürgerblocks auf Aenderung des
Ortsſtatuts über die Zahl der Magiſtratsmitglieder (es ſollten danach

zwei beſoldete und drei unbeſoldete Stadträte eingeſpart werden)
zurückgezogen.

Die größte Zahl der nun folgenden Tagesordnungspunkte war

Kampf gegen Not und Notverordnung

SPD. L gegenneue
gegen Kürzung der

Die Kommuniſten hatten die Aufhebung der vor einigen Monateneſprochenen Prager er e Jnau ür Fürſorgeunterſtützungsdo ſt er Stadt Halle beantragt. de neulich in
er 2 ußſitzung beraten wurde, war der nationalſozia-

liſtiſche Vertreter nicht erſchienen und verhalf damit
dem Antrag zur Ablehnung. Hier zeigte ſich wieder einmal das

Be 2 t er Kurt a u zäh ich. r ie e huchte in der Si ver ein en zu en n.der größte Tei des Skrer ehe im len Wer für eine
allerdings eingeſchränkte Aufhebung der Kleiderſperre aus

ſprach, mußte er ſich notgedrungen im Namen ſeiner Fraktion eben-
dafür einſetzen. Die Bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft hatte durch

n Demokraten Salzmann einen Antra gf r der
Kleiderſperre „im Rahmen der vorhandenen Mittel“ eingereicht, der
raktiſch bedeutete, die Kleiderſperre ſo gut wie beſtehen
liebe. Von der SP D. ſetzte ſich Genoſſe Taatz beſonders für

die reſtloſe Aufhebung der Kleiderſperre ein.

Er machte dabei die atte e. e le23 Kinder aus vier Klaſſen der Schillerſchule vom Unterricht
fernbleiben mußten, weil ſie buchſtäblich nichts anzuziehen hatten.

Das ſei keine ehrende Feſtſtellung für die „Schulſtadt“ Halle, die für
ſoviel unnütze Zwecke Geld ausgebe. Er wandte ſich auch energiſch
en die von bürgerlicher Seite geäußerte en die Kleider
perre habe nicht beſtanden. Die Abſtimmung brachte eine Ab
ehnung des weitergehenden Antrags der KPD. auf reſtloſe Auf-

hebung der Kleiderſperre mit den Stimmen des Bürgerblocks und
die einſtimmige Annahme des einſchränkenden Bürgerblockantrags
t hebung der Kleiderſperre „nach Maßgabe der vorhandenen
Mittel“.

Bei Beratung dieſes Antrags gab es verſchiedentlich harte Wort-
gefechte, in deren Verlauf die Kommuniſten Franke, Wabbel
und Behnke mehrere Ordnungsrufe von dem dazu recht aufgelegten
Herrn Buſſe einſtecken mußten. Allgemein als intereſſelos empfun
den und lebhaft kritiſiert wurde das Fehlen des Finanz- und des
Wohlfahrtsdezernenten gerade bei dieſem wichtigen Punkt.

Die Nazis hatten einen Antrag eingebracht, in dem ſie den Magi-
ſtrat erſuchten, bei der Staatsregierung wegen vorzeitigerWufrs u des halliſchen Stadtparlaments vor-
ſtellig zu werden. Wie zu erwarten war, ſprachen ſich die Kom
muniſten für den Antrag der Nazis aus. Jhnen, die,
nach den letzten Wahlen zu urteilen, doch durchaus nichts zu gewinnen
haben, ſcheint es eben ganz gleichgültig zu ſein, was nachher kommt,
r nur ihrem Agitationsbedürfnis genügen. Der Antrag wurde
abgelehnt.

Obwohl vorläufig noch nichts über eine neuerliche Lohnſenkung
bei den Betrieben der Wehag bekannt iſt (nur der „Klaſſenkampf
hatte davon gemunkelt), ſtellte die KPD. den Antrag, der Magiſtrat
möge m die Wehag inſoweit einwirken, daß ſie neue, evtl. durch
Notverordnung angeordnete Lohnabzüge nicht durchführe.

Stadtv. Taatz e führte ſehr richtig dazu aus, daß, wenn
man ſchon einen ſolchen Antrag ſtelle, ihn auch auf alle Ge
meindearbeiter ausdehnen müſſe; er beantragte dieſe Er-

weiterung.
y 777 es wurde mit dem Zuſatzantrage vom Bürgerblock

abgelehnt.
?s folgten drei Anträge des Volksrechtsparteilers Schmidt, der

Kommuniſten und der Nazis betr. Stundung der Hauszins-
teuerbeiträge. Alle drei Anträge beſagten im Grunde das-ſelbe, nämlich daß es mit der Stundung von Hauszinsſteuern, die

durch die Notverordnung erſchwert wird, beim alten bleiben
ſolle. Dieſen Anträgen ſtimmte ſogar der Hausbeſitzervertreter
Dr. Starke zu. Genoſſe Rickel wies im Namen der ſoziagldemokratiſchen Fraktion darauf hin, daß man dieſe Erleichterung

unweſentlicher Natur und wurde ſchnell erledigt. Wir gehen weiterſauch auf die Jnhaber von Neubauwohnungen aus
unten kurz darauf ein. Den größten Teil der Sitzung nahmen da- dehnen müßte, die bisher dieſen Vorteil nicht genoſſen. Das ſei be
gegen die Beratungen der verſchiedenen Dringlichkeitsanträge ein. ſonders in Halle nötig, weil gerade in den Neubauwohnungen viele

nerren-Banonrad mit Frenaut, in verqromiter Austunrung, Sanr Garantie, 55, Damenrad 59 K. Fanrrad-öner. Schmeerstr. (am erkb
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37 (Nachdruck verboten.)Jch leſe und in mir erhebt ſich ein ſymphoniſches Freuden-
gebrauſe daß eine ſtudentiſche Organiſation eine intelligente undebildete Sekretärin ſuche, richt unter fünfundzwanzig Jahren, erſte

Kraft, an ſelbſtändiges Arbeiten gewöhnt, mit guten engliſchen und
franzöſiſchen Sprachkenntniſſen. Zielbewußten Bewerberinnen biete
ſh eine gutbezahlte, in jeder Beziehung entwicklungsfähige Lebens-
ſtellung.

Jch bin toll vor Freude allein darüber, daß es ein Angebot
geben kann mit dem Wortlaut „nicht unter fünfundzwanzig
Jahren.“

Mit der ganzen Kraft neuerwachender Hoffnung und dem über-
zeugenden Schwunge plötzlicher Befreiung von erdrückender Mur-
loſigkeit ſchreibe ich meine Bewerbung. Es gibt eine Zuverſicht, die
faſt ſchon Gewißheit iſt. Von ihr erfüllt bis zum Zerſpringen
ſchließe ich den Briefumſchlag.

Im Speiſehaus habe ich ſoeben eine fette Karbonade ſtehen laſſen
und mißvergnügt in geſchmorten Rüben geſtochert. Jetzt überfällt
mich ein fröhlicher Hunger. Ich koche mir eine Taſſe Milchkakao,
ſtreiche mir ein paar handfeſte Butterſchnitten, dick belegt mit
Schinken die eine, mit Schweizerkäſe die andere. So ſchmauſe ich
mit Appetit, und der Wortlaut jener verheißungsvollen Anzeige
ſummt mir durch Hirn und Herz. Jch bin auf unbeſchreibliche Weiſe
von ihr durchdrungen. Erſte Kraft entwicklungsfähige Lebens-
ſtellung gutbezahlt, auch das, ja auch das.

Jch eile ins Büro zurück. Zweifel quälen mich nicht einen
Augenblick, Bedenken ſind nicht zu überwinden. Als ich die Zeitung
aufſchlug, vorhin, war es nicht wie ein Anruf, eine Verheißung?
Jch weiß, ich habe eine ſehr gewandte Bewerbung geſchrieben Aber
nicht in dieſer Gewißheit wurzelt meine Zuverſicht. Nein, ſie kommt
aus der Tiefe, aus einem Reſt kindlicher Gläubigkeit, treuherzigen
ßertvauens: ich habe ſeit Wochen, Monaten gefleht, gerungen um

Es vergehen Stunden, und ſie kommt nicht zurück. h Wag-
ner öffnet zum dritten Male die Tür und ſieht ihren Platz leer.

habe dringende Poſt, Fräulein Brückner, und werde Sie
zur Untre ue gegen Jhre Frachtbriefe verleiten müſſen. Wir wollen
ſchnell einige Briefe ſchreiben.“

Zum erſtenmal an dieſem Nachmittag gerate ich in den Bann-
kreis ſeiner J r Arbeitsſphäre. Die gelegentlichen Hand-
reichungen, zu denen er mich bisher aufgerufen, die ſeltenen Hilfe-
leiſtungen in Labor und Dunkelkammer, ſie trugen faſt immer denCharakter kleiner ſpieleriſcher Arbeitspauſen.

Aber nun iſt die Tür feſt verſchloſſen. Jch warte, die Finger
ſpitzen auf den Typentaſten, des Diktates, das der Zeiterſparnis
wegen ſtets in die Maſchine erfolgt.
Heinz Wagner ſitzt mir ſchräg gegenüber. Jeder meiner ſchwei-
fenden Blicke trifft ſein ruhiges, geſammeltes, in vollem Arbeits
ornſt geſpanntes Geſicht.

Ohne die Unruhe der Uebertreibung en er in e Steige-
rung mit ſicherem Jnſtinkt für die vorhandenen Möglichkeiten das
Höchſttempo aus mir heraus. Mit einem kleinen Lächeln bremſt er,
wenn die Typen plötzlich anfangen zu ſtottern. Selten kommt es
bei ihm zu einer Pauſe des Beſinnens.

Jch bewundere die geſchickte Linienführung ſeiner Sätze, die ſich
nie verſteigen. Virtuos die Leichtigkeit, mit der er abirrende Ge-
dankenſprünge einebnet in das Gefüge des Ganzen. Jch erquicke
mich an der feinen Geiſtigkeit, mit der er die Briefe zu würzen
weiß. Und wenn es ſich gleich immer nur um Mehl und Brot, Brot
und Mehl handelt, wenn alle dieſe Briefe ſich auch nur im engen
Zirkel um ein beſcheiden abgegrenztes Gebiet drehen können, an
biedere Bäckermeiſter gerichtet, Heinz ner hat ſich in den vielen
Jahren, die er nun ſchon hier ſitzt und diktiert, nicht zur Schablone
verleiten laſſen. Und ich nehme nicht ohne Beſchämung zur Kennt-
nis, daß die Vorausſetzung für die Verödung im allzu gleichmäßigen
z des Berufslebens mehr in uns ſelbſt, als im Charakter unſerer

rbeit liegt.
Zum mindeſten beweiſt mir Heinz Wagner durch ſeine tempera-

mentvolle Friſche und chſamkeit, mit der er ein und dasſelbe
Thema in den unterſchiedlichſten Nuancen ſchillern läßt, daß der
Geiſt es nicht nötig hat, ſich von der Armſeligkeit der Materie
knechten zu laſſen.

Jn einem Zuſtand der Gehobenheit komme ich an dieſem Tage
nach Hauſe. Kaum, daß die nachgiebige Fülle der Kiſſen mich
ſchmeichelnd hinnimmt, ſinke ich auch ſchon in den Schlaf

Erlöſung aus meiner Unterdrücktheit.
Hier iſt ſie.
Jch atme auf.
Ein weiteres Ereignis macht dieſen Tag bedeutſam. Faſt ſcheint

es, als beſtände zwiſchen beiden ein geheimer Zuſammenhang.
Fräulein Laue hat immer gehuſtet und jedem, der es hören

wollte, erklärt, dieſer Huſten ſei lediglich nervöſer Art. Auch für
ihr häufiges Naſenbluten hat ſie eine harmloſe Erklärung gehabt.

ir ſchien ſie ja immer leicht febril mit ihren heißroten Wangen
und den glänzenden Augen, ihrer Uebererregbarkeit und dem vielen
gvundloſen Lachen. Geſtern war ſie ſchon erkältet geweſen und heute
morgen heiſer bis zur Stimmloſigkeit.
e

a a hat ſie e rgtheit natü ſo, wie man ſiſt im Sprechzimmer eines Ar
r wenn man ſicher iſt, daß

an dem hilfebedürftigen Gebreſten nichts zu ſchneiden, zu ſtechen

Niederlage erlitten.
s geſchäftlichen Erfo ges hat an dieſem Nachmittag eine ſchmähliche

er Wagnerſche Betrieb wird grundreell ge-
führt und wirft einen erfreulichen Gewinn ab.
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Was wir von Fräulein Laue noch zu ſehen bekommen, iſt ein
Atteſt ihres Arztes, der eine fortgeſchrittene Lungentuberkuloſe be
ſcheinigt, und wenige Zeilen von ihr ſelbſt, mit denen ſie Hei
Wagner bittet, ihr den Poſten in ſeinem Hauſe offen zu laſſen, bi
ein mehrwöchiger Aufenthalt in einer Lungenheilſtätte nähere

oder ſonſtwie zu peinigen iſt, ihren immer ein wenig feuchten Rücken
dem Hövrohr des Arztes hingehalten.

Schlüſſe über ihre Wiederherſtellung zulaſſe.
Fräulein Bartels Orthographie iſt ſo bedenklich, daß ſie für die

zgeſteuerte w ind weil ganz im Gegenſaß zue nd de rer tritt anowohl der ernent dur
ü e zahle. ninanz- als auch6 nheit glänzten. Herr Mathy alsLeunaSyndikus u e brach tenAblehnungsantrag zur Empf ung und bezeu e Ver

bundenheit ſeiner Perſon mit der Papen Regierung. Mathv
beantragte die Ablehnung der drei Anträge und dafür Annahme
e der die Stundung „im der vorhandenen

el“ verlangte.

Unſpielen, viel lieber off rbe be ollten. Man habe
Vertreter einer Jnduſtrie, die ſoeben von der neuen Regierung

lionen Liebesga
Regierung willfäh rig ſein würde.

Mathys angenommen wurden.v Konanufiſten bean daß die durch die Notverordnung

tützungsſätze um 5 Prozent vom Magiſtrat n ich t durchgeführtwürde die ürzungen ſollen J in Halle befanntlich vor z
15. Juli nicht durchgeführt werden. Der Antrag ſollte alſo eine
Vorbeugungsmaßnahme ſein. Er wurde gegen die Stimmen der
SPD., und der Demokraten abgelehnt. Die Naziskonnten ſich bei dieſem für die Arbeiterſchaft ſo wichtigen Jntrag ſo
ſchwer entſcheiden, daß ſie zu ſpät aufſtanden und nicht
mehr mitgezählt wurden. Daher auch „Arbeiterpartei“!

Chor- und Orcheſtermitg
Etats vorzunehmen.

Die übrigen Tagesordnnnasvpunkt
waren untergeordneter Bedeutung und daher ſchnell erledigt. Fol
gende Punkte ſeien erwähnt: Die e zur Wahl von Ver
trauensmännern für den Ausſchuß zur Wahl der Schöffen und Ge
ſchworenen wurden gitse heilen Jn die Stelle eines ehrenamtlichen Sachverſtändigen im r der Wehag wurde für den
ausſcheidenden Jngenieur Volhardt der Direktor Viegener
ewählt. KPD., SPD. und NSDAP. beteiligten ſich nicht an der

hl. Zwei en für den Jund für ein Teilgelände der Friedrich-EbertStraße Gebieten, wo

auf ſechs Jahre zur Wiederverpachtung freigegeben. Der Ver-

an Arbeiterſportorganiſationen, dem

PD. n das „zweierv

SPD., der Nazis un Stimmen der K

Kommuniſten einige Ordnungsrufe.

ruhig. Zum Schluß teilte Stadtverordnetenvorſteher
daß der Stadtverordnete r (ein Unikum: ein Nazi, der
ſelten redet) ſein Mandat niederle

FerienTagungspauſe.

Noch ein Nazi- Theater h
Wie jedes Ja ſo proteſtierten auch dieſes Jahr die Stekentender e an allen Hvchfchüle des

wird mit dem Vertrag von Verſailles nicht einverſtanden ſei. Aber
ob es zweckmäßig iſt, bei jeder unpaſſenden Gelegenheit eine Redegegen dieſen Vertrag vom Stapel zu laſſen, kann man be reen

ich mit einem Schlage befreit vom drückenden Alp der entſetzlichen

aufhörlich umgaukelt, hat ſich meine Beförderung vollzogen.

wig Wagner pendelt hochroten Geſichtes, das väterlichſte aller väter
lichen Lächeln um die aufgeräumt ſchwatzenden Lippen, allzu häufig
zwiſchen ſeinem Kontor und dem unſrigen hin und her. Er kommt
zehnmal an mir vorbei, und das Wunder geſchieht er berührt mich
dabei nicht mehr. Er hinter meinem Stuhl und kitzelt mir
nicht mehr den Rücken. Er erteilt mir eine gute Lehre, und ſeine
ſchwere warme Hand laſtet dabei nicht auf meinem Nacken Be

Er iſt ganz in den Bann geſchlagen von dem unerhörten Lieb

reiz der Neuen. SKurzum: ein Grund zum Aufatmen wäre vorhanden wenn mich

nicht in e hielte. ß geh„Fräulein Brückner, nun aber mal heftig an die Arbeit Heinz

mittag im Labor geheimniſt, große, braune Löcher in ſeinen neuen

Er iſt ſehr aufgeräumt.
„Wie geht es uns denn eigentlich, wenn man ſich beſcheiden er

kundigen darf?“ neckt er mich. „Vorige Woche ſchien in l

zum Erröten. Schwerer Depreſſionszuſtand, wie? Fabelheft, wie
man ſich ſo erholen kann in drei, vier
der Frachtbriefe taktvoll verdunſtet iſt.“

das Geſpenſt könnte ſich zurückkriſtalliſieren.“ eA doch kleinmütig geweſen! Und auf dieſe Frau ſetze ich nun

meine ſchönſten Hoffnungen! Jch habe mir nämlich überlegt, daß

IJnſtinkt dafür bekommen, wie ich die Sachen erledigt haben möchte
Dann ſollen Sie allein weiterwurſchteln. Der Kram wird nämlich
mit der Zeit etwas viel für einen allein. Jch hoffe Sie dann zum
Winter ſo weit zu haben, daß ich ohne Gewiſſensbiſſe ein paar
Wochen in den Bergen Ski fahren kank.“

Mich brennt das ſchlechteſte Gewiſſen der Welt. S

Habe ich überhaupt noch zu hoffen

Es nützt nichts, daß ich mich feige und erbärmlich ſchelte. Der
Schreck, der dw als ich nach Hauſe kommend einen ſrem
den Brief vor iſt keineswegs ein freudiger, ſondern ehrlich

Jch
Antwo meintäuſchu
heraus ein f r. WJ tet, nein, ich habe geradezu gett. z es

ch nicht mehr erwarten zu S2 dabei e n verund ung haben zu Jengt nd wenn ich dent welches rer ſeit Lichte und
Murawſti vor einem Stellenwechſel empfinde. ſo muß ich
V um eine glückliche Hoffnung ärmer zwar, aber dennoch im

imen erleichtert war, einer ſchwierigen Entſcheidung enthoben
(Fortſetzung folgt.

ge
zu ſein.

richtig kennzeichnete unſer Genoſſe Rickel Antrags nen Akten Ableben Lanirag Er e die

en merhalten habe, ja erwartet, daß er der neuen

Das Spiel endete damit, daß die drei Anträge und der Nachtrag

geforderte Kürzung der ſeadri en Wohlfahrtsunter-

Angenommen wurde ſchließlich ein Antrag, die Anſtellung derW greß des Stadttheatere im Rahmen des

mmelmannweg

die wilde Siedlung blüht wurden widerſpruchslos angenommen.Einige am 30. Sept e pachtfrei werdende Gimritzer Ländereien

wurden vorſchlagsgemäß gegen die Stimmen der KPD. ab 1. Oktober

äußerung eines Grundſtücks in Seeben an die jetzigen Mieter 3000
Mark) widerſprachen die Kommuniſten. Es erfolgte jedoch Zuſtim

Ei Ueberlaſſung des Hallmarktesmung. Ein Antrag der KPD wie 3 rates i
ich „ſachlichen“ Argumenten entziehen wollte, wurde, nachdemzuge e ß e e gewandt hatte, mit

eini ger gerecht emp c
findender Bürgerlicher angenommen. Auch hierbei gab es für die

Sonſt verlief die Sitzung, die Punkt 10 Uhr zu Ende Kyſ. e

ge und wünſchte den Stadtverord
neten gute Erholung während der mit dieſer Sitzung beginnenden

Reichs, gegen den Verſailler Vertrag. Jeder vernünftige Menſch

Korreſpondenz des Chefs nicht in Frage kommt. Die Huchhalte
rinnen können das erforderliche Tempo nicht nachweifen. So bin

Frachtbriefe. Das Arbeitsamt wird angeläutet, und noch ehe ich im
Beſitz einer Antwort auf jenes Gefuch bin, das meine Traume un

ſiedle auf Fräulein Laues über, und ein ſehr niedlicher blon
der Wuſchelkopf ſeufzt über den Stapeln, denen ich entronnen. Lud

die ſchwebende Angelegenheit mit der ſtudentiſchen Organiſation.

Wagner hat unter ungeheurer Dampfentwicklung den ganzen Vor e.

Büromantel gebrannt und garſtige Gerüche mit heruntergebracht.

eichte
Neigung zur Fahnenflucht vorhanden. O bitte, bitte, kein Anlaß

nachdem das Geſpenſt

„Jch wage nicht zu leugnen, Herr Wagner, aus lauter Furcht

in Jhnen eine ganz gute Korreſpondentin ſtecken müßte. Wir wer
den jetzt erſt mal eine Weile gemeinſam korreſpondieren, Die

Fünf Tage ſind ſeit Abſendung meiner Bewerbung vergangen.
7

Die Möglichkeit eines Stellenwechſels hat mit einem Male ein
ganz anderes Geſicht für mich bekommen. e r

D.

gen u

J I e. T. M
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Tier Anklage der Folterung der Opfer der faſchiſtiſchen
Juſtiz wird nicht zum erſten Male gegen die italieniſche Ge
eichtsbarkeit und namentlich gegen das Sondergericht erhoben;
aber diesmal iſt dieſe Anklage endgültig bewieſen.

In dem Prozeß gegen Bovone und Genoſſen, die des
Terrorismus angeklagt wareu, konnte der Angeklagte Delfini
wegen ſeines Gefundheitszuſtandes nicht an der Verhandlung
teilnehmen; als er endlich vernommen wurde, erklärte er
unter Anführung entſetzlicher Einzelheiten, daß

ſeine Geſundheit infolge der Folterungen, denen er während
der Unterſuchung unterworfen worden war, dauernd zerſtört

fei. Um ihm Geſtändniſſe zu entreißen, die er in der öffent
lichen Verhandlung wieder zurückzog, hat man Nadeln unter
die Nägel ſeiner Zehen getrieben.
Die italieniſchen Zeitungen haben dieſe ſchändlichen Einzel
iten aus den Prozeſſen in Rom r nicht zur
nutnis genommen; aber die faſchiſtiſche Zenſur hat es nicht

ewagt, die Telegramme aufzuhalten, die an die ausländi-
che Preſſe geſandt worden ſind. Die Erklärungen Delfinis

Das Gefängnis im Krater
W. Ein grauſamer Juſtizplan.
Die Regierung von Hawai prüft zur Zeit einen Plan, der

die Errichtung eines Gefängniſſes im Krater eines Vulkans
vorſieht. Man will auf dieſe Weiſe unter Erſparung über-
flü r Koſten gefährliche, zu r Freiheitsſtrafen ver
urteilte Verbrecher ſo unterbringen, daß

jede Flucht faſt als ausſichtslos erſcheint.
An Vulkanen fehlt es ja auf dem Archipel nicht, auch nicht an
erloſchenen, denn ſelbſtverſtändlich kann nur ein Vulkan in
Betracht geren werden, von dem eine Wiederau nahme

einer Tätigkeit beſtimmt nicht zu fürchten iſt. Einen
olchen Vulkan. hat man auf der Kanincheninſel gefunden, die
o gut wie ausſchließlich aus einem rieſigen Krater beſteht. Erag vielleicht ſeit Jahrhunderten n ſein und in weit

e Zeit durch die entſtrömende Lava die benach-
rte Jnſel Chau gebildet haben. Die Wände, die dieſe Lava-

inſel abſchließen, ſind ſehr hoch, der Kratergrund liegt in großer
Tiefe. Jeder Fluchtverſuch iſt alſo von vornherein zum

itern verurteilt. Der Sträfling, der ihn dennoch unter-
nähme, müßte zunächſt im Innern an den Wänden hinauf-

o h a—«„W„0

Gerichtshof aus Folterknechten und Fülſchern
Folterungen den Faſchiſten nachgew:eſen

Hſenstag, den 28. FuniDrittes Blatt
mhämWv„J—J„„r“”x-—“U—“n27 oeeereererer Tr

Eiſenbahner gegen Nazi
Die Bezirksleitung des Einheitsverbandes der Eiſenbahner

Deutſchlands hat in den letzten Wochen im mitteldeutſchen Bez etwa 100 glänzend l Verſammlungen veranſtaltet,
arunter an den größeren Orten eine Anzahl mit dem Thema:

erſchienen im Pariſer „Temps“, im „Mancheſter Guardian“, „Wer kann Euch retten? Der deutſche Nationalſozialismus
im „Daily Herald“ und in den telegraphiſchen Meldungen der oder die Arbeit der freien Gewerkſchaften?“ Die Führer der
Agentur Reuter. Somit iſt das anbefohlene Still NaziBetriebszellen bei der Reichsbahn waren überall mit derſchweigen der italieniſchen Preſſe gleich einem Zeugnis. Zuſicherung unbeſchränkter Redezeit eingeladen. Sie fanden

Delfini war nicht der Einzige, der in dieſem Prozeß von aber nur in der erſten, in Halle abgehaltenen Maſſerverſamm-
ſolchen Vorgängen Mitteilung machte. Der Hauptangeklagte lung den Mut, ſich zu einer geiſtigen Auseinanderſetzung zu
Bovone erſuchte die Vorſitzenden in der öffentlichen Gerichts ſtellen. Die ungeheuer große Blamage, die ſie dabei erleben
verhandlung, den Polizeikommiſſär, als dieſer ſeine Zeugen mußten, zeigte ihnen eindeutig, daß die Eiſenbahner die Hohlheit
ausſage abgab, zu fragen, warum die nationalſozialiſtiſcher Demagogie erkannt haben.

i Die Aktion hat alſo einen doppelten Zweck erreicht. Sien r J p er iſt nay I W bewies nicht e daß die Eiſenbahner in dieſer kritiſchen
der faſchiſtiſchen Polizei im Verlauf der Unterſuchun ehe zur deutſchen Gewerkſchaftsbewegung und zur Republik

„verhört“ worden war. 8 tehen, ſondern ergab einmal mehr die Tatſache, daß die Na
In dem Telegramm aus Rom, welches den „Daily Herald“ tionalſozialiſten bei jedem Verſuch, den Argumenten von Re
Effenbar unter Zulaſſung der faſchiſtiſchen Zenſur) davon be el. nd Gewerkſchaftlern entgegenzutreten, den kür
nachrichtigte, wird nicht mitgeteilt, wie das Gericht dieſem Er
ſuchen Bovones entſprach; aber man lieſt darin, daß Bovone, Was den MiragHörern zugemutet wird

wert
daß der Rundfunk die übergr

als der Zeuge, den er als den Folterer ſeiner Schweſter be
trachtete, ſich n Abl iner Aus F. Harzburg führt im Rundfunk bereits den Wahlkampf.et ſee ging ſginer Ausſage zurückzog, dieſem Jm Rundfunk wirkt ſich der „neue Kurs“ von Tag zu Tag toller

r vzurief, daß er ein Feigling ſei! aus. Man hat von ſeinem Rundfunkgerät gar nicht mehr den Ein
druck, daß man es zu r eigenen Unterhaltung beſitzt, ſondern

oße Mehrheit des deutſchen Volkes ſchulFrl 5 e die Wer du daſne
klettern, würde ſich aber dann einem doppelten Hindernis en e n T Igegenüberſehen, den ſteilen Wänden nämlich, die zur Nachbar Wri e e re Sretherrn erklären laſſen, er müſſe ſeine An

inſel hinüberleiten und jäh zum Meer hin abfallen. Unter Kennzeichnend für die ganze Richtung der heutigen Rundfunk
dieſen Umſtänden hätten die Gefangenezwärterſprogramme iſt das heutige Leipziger Rundfunkprogramm. Für Vollwenig zu tun. Zugegeben, daß ein beſonders tollkühner ſtardigteit kann nicht gebürgt werden, möglicherweiſe verſpürt noch

Gefangener den Rand erklimmen und dann über die weitenſein weiterer Baron bis heute abend das Verlangen, zu uns zu
Lavaketten hinweg zum offenen Meer gelangen könnte, um den ſreden.) Um 19 Uhr hält der r el dte aus Magdeburg eine
Meeresarm, der die Kanincheninſel von der ChauInſel trennt, Reklamerede für ſeinen Stahlhelm dann ſpielt eine Kapelle Märſche

n t r. und gegen 10 Uhr dürfen wir noch den Freiherrn von Gayl überhenen te er ſchon ein außergewöhnlich tüchtiger uns ergehen laſſen, der über den Verſailler Vertrag ſprechen will.
x s ihm, nebenbeibemerkt, gar nichts nützen) Gott ſeit Dank kann ja noch keine Reichsregierung die Hörer

würde, denn die zwingen, das auch wirklich alles anzuhören! Noch gibt es ja auf
Gewäſſer ſind mit ganzen Schwärmen von Haifiſchen ausländiſchen Wellen keine Zölle und die Rundfunk-Autarkie kann

bevölkert. er ſich des freiherrlichen Anſturms erwehren kann!
man erſt recht nicht einführen. Wem es alſo zu bunt wird, weiß, wie

Der Ausbau des Vulkans zum Gefängnis würde nach Anſichtder Befürworter des Projeits nur geringe Koſten verurſachen, Denk nicht nur än Dich
da die von den Steilwänden des Vulkans gebildete Naturfeſtung Deine Macht i ch Nur der
eine geſchloſſene Kette bildet. Nur für eine kurze Strecke würde lag r im Gr r u r Porer
ſich der Bau einer künſtlichen Sperre als notwendig erweiſen, 7 u Verlei i 2 r o geht es r m einer
und zwar an dem Punkt, wo infolge eines in früherer eit eitung. Die Iasse cer Leser vertieft die Kesonanz,
erfolgten Einſturzes in der Wand eine Lücke klafft. Die größte i rer h den

u wirbst, erleichtert Dir den Kampf um Deine

on
n e

Höhe erreicht die Vulkanwand mit 110 Meter, ihre geringſte

fällt nie unter 100 Meter. Existenz.

See a Au>u,r r J S e e Ah u L
A

Das ech nL M
Der Berliner Witz

ſichtslos gekennzeichnet. Der Berliner nimmt das gar nicht übel,
ſondern hat ſelbſt ſeinen Spaß daran. Dieſe Fähigkeit zur Selbſt Sommerkonzerte des halliſchen
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ironie iſt eine beſondere Eigenart des Berliners und liegt wohl in
ſeinem Werdegang begründet. Die Reichshauptſtadt wird zu Recht
Kolonialſtadt genannt, wo immer viele Menſchen aus aller Welt
zuſammengekommen ſind. Alle mußten im Erwerbsleben herzhaft
zupacken. So wurde der Berliner Witz abwehrend und ſchlagfertiz,
ätzend und lachend zugleich. Die erſten Anekdoten und Witze berline-
riſcher Art werden aus der Mitte des 17. Jahrhunderts überliefert.
Da fragte ein Goldſchmied den Ratsherrn Schönbrunn, woher es
käme, daß die neuen doppelten Groſchen ſo bald rot würden? Dem
antwortete Schönbrunn: „Sie ſchämen ſich, daß ſie arm von Silber
ſind.“

Unter Friedrich II. ſtrömten viele unerſchrockene Elemente in ſein
Heer und ſeine Hauptſtadt. Der Aufſtieg Preußens, der ſich in den
Zeiten der Aufklärung vollzog, wuchs ſich zu einer freimütigen Ueber
legenheit aus. Aus jener Zeit erzählt Roſenberg eine Anekdote, die
das Weſen des ſogenannten Urberliners zeigt: Leſſing traf ſich gern

i mit ſeinen Freunden in der „Baumannhöhle“, einem nach dem Küfer
Baumann benannten Weinkeller in der Brüderſtraße. Dort las der

Kein entartetes Hochdeutſch, ſondern eine eigene Sprache!

Wenn auch im übrigen Deutſchland ein Mißvergnügen an Berlin
und an der Mundart ſeiner Bewohner beſteht: der derbe Humor, die
Echlagfertigkeit, die mit einem Witz über peinliche Situationen hin
weghilft, wird von allen, die nach Berlin kommen, oder die mit Ber
lin zu tun haben, raſch aufgegriffen. Die Spottluſt des Berliners,

die ſaſt immer nur aus der Abwehr geboren wird, bringt viel Lachen
in das nicht immer leichte Leben hinein. Der Berliner will nämlich

Donn hört man ick und det, knorke und keß, Boom und Jöhre. Min-
en erſeett aber hört man Berliner Redensarten und witzige

von humoriſtiſchen Wendungen geht die Hans Oſtwald in ſeinem auf dem dürren Boden der Mark und in der arbeitſamen Großſtadt
köſtlichen, ſoeben bei Piper und Co. in München erſchienenen Buch durch Hilfsbereitſchaft und Gutmütigkeit zu zefühlsvoller Vernunft
„Ber! riſch“ zuſammengetragen hat, kann man erfahren, wenn mann De ihre Vorurteilsloſigkeit zu be Denkweiſe und Sprache ſind aber ſicher auch von der Blutmiſchung

weifen, erzählen ſie irgendeinen Scherz von der berüchtigten Berliner der Bevölkerung beeinflußt worden. Jm 138. Jahrhundert waren in
uge, wie etwa dieſen: Ein Berliner ſagt zu einem Wiener: Berlin die Juden und die Angehörigen der franzöſiſchen Kolonie
uns an der Klinik hat man einem Mann beide Beine ampu verhältnismäßig zahlreich. Eine ſolche Blutmiſchung hat es zwar an

Art durch künſtli un hat den Erſten Preis bei vielen Orten gegeben, ohne daß die Sprache durch ſie beeinflußtr nen r r e gar hen antwortet wurde. Aber in Berlin wurde zum mindeſten die Denkweiſe durch die
der Wiener. Bei uns hat man einem Berliner die Ohren mehr nach Juden und die Franzoſen beeinflußt. Der ſchwerfällige Märker und
rückwärts verſetzt damit er das Maul noch mehr aufreißen kann.“ Norddeutſche übernahm von ihnen eine kleine Doſis Lebhaftigkeit, die
Du dieſem Wit wird die Großſchnäuzigkeit des Berliners rück mit ſeiner niederdeutſchen Freude am Humor zuſammenſtimmte.

Stadttheater Orcheſters
Gleich den Sängern und Schauſpielern des Stadttheaters, die eine

Nachſpielzeit eröffnet haben, gedenkt auch das Orcheſter die auf-
gezwungene Ruhezeit nicht tatenlos vorübergehen zu laſſen. Es
wird ſich daher in den kommenden Wochen des öfteren bei verſchie
denen Gelegenheiten in volkstümlichen Konzerten hören
laſſen, ſei es in Wittekind, im Garten des Neumarktſchützenhauſes
oder an anderen Orten. Auch die Serenaden im Ratshof, mit denen
ein Jahrhunderte alter ſchöner Brauch wieder lebendig gemacht wer
den ſoll, ſind in dieſem Zuſammenhang zu nennen.

Die Gründe ſind ohne weiteres einleuchtend. Einmal haben die
Künſtler natürlich das begreifliche Verlangen, ſich überhaupt zu be
tätigen und ſo leichter über das degrimierende Gefühl, ihre Kräfte
lahmgelegt zu ſehen, hinwegzukommen. Sodann liegt ein ſtarkes
berufliches Intereſſe vor, denn es iſt nicht nur wünſchenswert, ſon
dern notwendig, daß die Orcheſtermitglieder auch während der un
freiwilligen Ferien nach Möglichkeit den Zu ſammenhang be-
wahren, damit das Orcheſter als Ganzes ſich auf der erreichten Höhe
der Leiſtungsfähigkeit hält. Drittens gilt es und das iſt nicht der
unwichtigſte Punkt Fühlung mit dem Publikum zu be
halten und neue Freunde zu gewinnen. Wir brauchen hier nicht von
neuem auf die Ereigniſſe der letzten Jahre einzugehen, jedermann
weiß, daß infolge gewiſſer geſpannter Verhältniſſe im halliſchen Muſik
leben ein Teil der Muſikfreunde dem Stadttheaterorcheſter ablehnend,
mindens aber abwartend gegenüberſteht. Es iſt Zeit, daß dieſer auf
die Dauer untragbare Zuſtand endlich beſeitigt wird und wieder ein
gegenſeitiges Vertrauensverhältnis eintritt. Nur ſo kann ſich ein
geſundes bodenſtändiges Muſikleben entwickeln und erhalten. Wenn
ſich jeder bewußt wird, was er am Stadttheaterorcheſter hat, ſo wird
es dieſem auch möglich ſein, über die kritiſche Zeit hinwegzukommen.
Wenn ſich darum jetzt das Orcheſter mit Konzerten an die Oeffent
lichkeit wendet, um möglichſt weite Kreiſe zu erfaſſen, ſo haben wir
nur den einen Wunſch, daß recht viele dem Werberuf folgen möchten.
Sie helfen damit der deutſchen Kunſt.

RNachſpielzeit des Stadttheaters
Am Mittwochnachmittag um 15 Uhr findet eine Sondervorſtellung

von Mayer-Förſters Volksſtück „Alt-Heidelberg“ ſtatt. Die Eintritts-
preiſe zu dieſer Sondervorſtellung betragen 30-—80 Pf. ſowie 1,30 Mk.
Damit iſt jedem Gelegenheit gegeben, zu einem ganz außergewöhn
lichen Preis das erfolgreiche Theaterſtück zu ſehen Karten im Vor
verkauf. Reſtliche Karten eine halbe Stunde vor Beginn der Vor
ſtellung.



Aus alter ZeitAufhlärung in der Eheberatung
Von Henn

Die Frage der ſexuellen Aufklärung, der Aufklärung über
Fragen des Geſchlechtslebens, umfaßt ein viel weiteres Feld, als
man im allgemeinen anzunehmen geneigt iſt. Die einfachſte Kern
iſt ja die, bei der es ſich darum handelt, Kinder, die in das Reife-
alter eintreten, in der Zeit der beginnenden Pubertät, aufzuklären
u ihre eigenen körperlichen Erſcheinungen und deren Zuſammen
änge.

um Rat gefragt, und wir haben dieſe Frage in beſonderen Mütter-
abenden beſprochen. Nach unſerer Auffaſſung iſt die Mutter die
rechte Stelle, ihre Kinder bekannt zu machen mit den natürlichen
Vorgängen, ſie auch auf gewiſſe Gefahren aufmerkſam zu machen,
obne ſie zu ſehr zu ängſtigen, und dies ſo rechtzeitig zu tun, daß
möglichſt vermieden wird, daß die Dinge in unſchöner Form von
dritter Seite an die Kinder herangebracht werden.

Daneben kommt eine Aufklärung junger Leute in Betracht, die
heiraten wollen. Dieſe Fragen ſind ja ſelten. Aber uns freuten
doch verſchiedene Beiſpiele von Gewiſſenhaftigkeit, die dabei zu ver-
zeichnen waren. Ein junges Mädchen, das ſchon vor der Ehe mit
ihrem Bräutigam einen Verkehr gehabt hatte, alſo im gewöhnlichenSinne doch aufgeklärt war, wollen erſt noch Beſcheid wiſen über die

Cinzelheiten der Empfängnis und Zeugung, da ſie ſich ſehr ein Kind
wünſchte und der bisher geübte Verkehr ohne Folgen geblieben war.
Sie beſchaffte ſich auf unſern Rat ein Buch, in dem die ganzen
Fragen mediziniſch genau behandelt waren in einfacher, leichtver-
ſtändlicher Form. So kam dies junge Mädchen auch in die Lage,
durch ihre Kenntniſſe Unregelmäßigkeiten in der Ehe, die vielleicht
manchmal krankhafte Erſcheinungen ſind, die oft zu ſpät erkannt
werden, wie gewiſſe Schmerzen, Abſonderungen uſw. rechtzeitig zu
bemerken.

Ein ganz eigenes Feld iſt die ſexuelle Aufklärung von Ehe
leuten, die ſich in der Ehe gar nicht orientieren und klar werden
können über verſchiedene Erſcheinungey, die da bei ihnen oder ihrem
Ehepartner auftreten. Es kommt da auch manches vor, das nicht
normal iſt, und beſonders die Frauen wiſſen dann meiſtens gar nicht

Miitter haben uns in unſerer Eheberatungsſtelle darüber

Lehmann
Beſcheid. Sie kommen und Fragen: „Muß das ſo ſein?“ Es grt
ja Männer, die infolge wohl krankhafter Veranlagung den
ſchlechtsverkehr nicht in normalen Formen vollziehen. Einmal kam
zu uns eine junge Frau, die erſt einige Monate verheiratet war,
und deren Mann den Verkehr nur ausüben konnte, wenn der Ver-
kehr für die Frau mit körperlichen Quälereien durch ihn verbunden
war; er war alſo „ſadiſtiſch“, wie man das nennt. Ein anderer
Mann wollte ſelber gequält werden; dieſe r Maſochiſten,
wie man das nach einem Schriftſteller Sacher-Maſoch, der dieſe
krankhafte Veranlagung beſonders eingehend geſchildert hat, zu
nennen pflegt. Die beiden Frauen dachten, daß vielleicht alle Männer
derartige Wünſche hätten. Manche Männer wiederum, die Frauen
haben, die bei dem Verkehr gänzlich empfindungslos bleiben, wiſſen
ebenfalls nicht, ob das „ſo ſein muß“. Man nennt das bei den
Frauen „Frigidität“. Eine ſolche Gefühlskälte hat, wenn ſie ſehr
ſtark iſt, ſchon manchmal das eheliche Glück beeinträchtigt. Ein Arzt
in den Beratungsſtellen oder eine Aerztin, die die Erſcheinung ver
ſtändnisvoll klar zu legen weiß und, wo es möglich iſt, auf Abhilfe
hinweiſt, ſtiftet manchen Segen in den Beratunggsſtellen.

Unſere Arbeiterwohlfahrtsorganiſationen beſchäftigen ſich neuer
dings wohl auch an manchen Orten mit der Frage der Einrichtung
von Eheberatungsſtellen. Es wäre gewiß ſehr wünſchenswert, wenn
ſie den verſchiedenen Seiten der Sexualberatung ihre beſondere Auf
merkſamkeit ſchenken und für Aufklärung über manches in kleineren
Kreiſen ſorgen würden. Die beſtehenden Sexualberatungsſtellen ſind
oft zu einſeitig auf die Frage der Empfängnisverhütung eingeſtellt,
aber das Gebiet iſt eben doch viel größer. Jn beſtimmten klein-
bügerlichen und auch anderen bürgerlichen Kreiſen beſteht noch immer
eine Abneigung dagegen, dieſe Dinge zu kennen. Andererſeits beſteht
bei einem Teil der jüngeren Generation eine überſteigerte Erotik,
die gerade durch gewiſſe ſogenannte aufklärende Bücher gefördert
wird. Eine ruhige ſachliche Kenntnis der natürlichen Vorgänge, die
doch ſchließlich rein naturwiſſenſchaftlich zu begreifen ſind, iſt nützlich
und geſund. Die Kenntnis geht natürlich weit über das hinaus, was
hier nur angedeutet werden konnte.

Heim für indische Kindermädchen
Jn London liegt hinter Whitehall mit ſeinen impoſanten

Miniſterien der St. James-Park. Der Rieſengehudekomplex der
vielen Reichsämter iſt auf Terraſſen geſtellt, n d en bis zu fünfzigStufen hinaufführen. Auf jedem Gebäude iſt eine Antenne. Eis

Gewirr von Drähten zieht hinaus über den Vunſtkreis Londons in
die unendliche Weite, und dazwiſchen ſchwirrt in das Aethermeer
das drahtloſe weitergegebene Wort. Die Drähte ſind wie die Zügel,
die England in der Hand hält, um die Völker des Erdballs, die
gelben, braunen und ſchwarzen Menſchen, nach ſeinem Willen zu
Le ſie ſich dienſtbar zu machen zur Mehrung des Reichtums
einer Bank-, Börſen- und Jnduſtriefürſten. Freilich haben dieſe

Fürſten von Bank, Börſe und Jnduſtrie die Zügel bereits nicht
mehr feſt in der Hand. Die Weltkriſe der Wirtſchaft hat ſich des
ſinnvollen Gewirrs der Drähte bemächtigt und Wirrwarr in ihnen
angerichtet. Doch die gelben, braunen und ſchwarzen Menſchen
haben es dadurch nicht beſſer, ſondern nur doppelt ſo ſchlecht.

Jm Grün des St. James-Parks, das der milde engliſche Winter
länger überdauern läßt als der mitteleuropäiſche Winter die Grün-
flächen unſerer Parks, fährt eine Ayah, ein indiſches Kindermädchen,
einen teuren Korbwagen ſpazieren, in dem zwei Ariſtokratenſpröß-
linge fröhlich mit den Beinen ſtrampeln. Die Ayah kann jung ſein
oder auch alt die Runen ihres Geſichts ſprechen von Kummer,
der ihr Herz zerriſſen hat und noch zerreißt. Ein unglücklicheres
Kindermädchen habe ich noch nie geſehen. Und ſelten zwei ſo fröh-
liche Kinder wie die beiden Ariſtrokratenſprößlinge. Die Ayah iſt

anz in Schwarz gehüllt Sogar der Kopf iſt von dem ſchwarzen
Tuch bedeckt. Die Füße, die das Tuch ebenfalls kaum freiläßt, ſtecken
nur in leichten Sandalen. Sie ſchiebt den Kinderwagen bedächtig
über den Kiesweg, kaum daß die Steine unter ihnen knirſchen. Man
würde ſich nicht wundern, ſtatt des fernen Grollens des groß-
ſtädtiſchen Verkehrs die einſchläfernden Weiſen indiſcher Violen und
Tom-Toms zu hören. So ſchiebt ſie ihren Kinderwagen neben mir
her. Drüben, neben den Miniſterien, ſchieben die Horſe Guards
ihre Wache. Jhre Kameraden aber ſchießen in Jndien auf die
Brüder und Schweſtern meiner traurigen Ayah, die gewiſſenhaft
das engliſche Kindermädchen ſpielt.

Was mir die Ayah verriet, bewog mich, ſchleunigſt einen Omni-
bus in das Eaſtland Londons, hinüber nach Hackney, zu nehmen.

King Edward's Road Nummer 4. Eins aus der Vielzahl der
ewig grauen, im Herbſt, Winter und Frühjahr von Nebelſchwaden
beleckten und vielfach vom Regen berieſelten Häuſer des Londoner
Oſtens. „Ayah's Home“ ſteht in verblaßten Goldlettern an den
Scheiben über der Tür zu leſen. Es iſt ein Heim für indiſche und
chineſiſche Kindermädchen, für Ayahs und Amahs. Und dies iſt die
Geſchichte, die ich dort erfuhr.

Verläßt ein engliſcher Beamter den angloindiſchen oder anglo
chineſiſchen Dienſt, um ſich nach den Strapazen des Steuereintrei-
bens oder der ſonſtigen Verwaltungsarbeit wieder in England
niederzulaſſen, ſo nimmt er gewöhnlich die aſiatiſche Bonne oder
Amme ſeiner Kinder mit nach Europa. Dort wird das Mädchen,
das niemals zuvor ein weſtliches Land geſehen hat, abgelohnt und
ſteht nun mit ſeinen Talenten buchſtäblich auf der Straße. Für
einige Wochen reicht der ausgezahlte Lohn ja aus, um wenigſtens
notdürftig das Leben im teuren London zu beſtreiten. Aber für die
Heimreiſe in den Fernen Oſten, nach dem ſich die Ayah und Amahs
ſehnen für dieſe Reiſe in die Heimat iſt das Geld, das ſie be
ſitzen, zu gering. Und kein Kapitän eines auslaufenden Jndien-
oder Chinafahrers wird eine Ayah oder Amah umſonſt mitnehmen.
So fangen ſie denn an, ſich das Notwendigſte vom Munde abzu
ſparen. Sie bieten ſich an, um jeden Preis, billig, noch billiger,
zur Arbeit um ſparen zu können für die Reiſe in die Heimatam Ganges oder am Fang Manchmal ſoll ihre Zahl erſchreckend

groß ſein, ſo daß die engliſchen Kinderfräulein bereits Proteſt-
reſolutionen gegen die losgelaſſen haben. Eine
wohlerzogene engliſche Bonne würde nie in ihrem Leben die gleiche
Luft mit Ayahs und Amahs teilen. Die Aſiatin iſt gut genug, die
Kinder des „Sahib“ und der „Mem-Sahib“ im Fernen Oſten zu
warten und zu pflegen. Aber wenn ſie mit nach England kommt,
wird ſie über kurz oder lang ausrangiert wie ein altes Stück Haus
rat. Mit dem Mute der Verzweiflung bevölkern ſie den Arbeits
markt, um ſich überdies von ihren weißen Berufsſchweſtern als
Schmutzkonkurrenz und Menſchen letzter Garnitur behandeln zu
laſſen.

Als ich, das Ayah's Home verlaſſend, um die Ecke in die Mare
Street ewahrte ich unfern eines Baptiſten-Tabernakelseine endloſe 9 eiß

Schuppen.
e von Frauen vor einem r langgeſtreckten

„Employment Exchange“ ſtand über dem Eingang zum

Schuppen. Eine Stempelſtelle! Und wieder ein Dutzend SchritteSee mahnte ein rieſiges, mit dem Union Jack geſchmückte
Plakat: „Kauft britiſche Waren, dann füllt ihr die Fabriken!“ Als
ich, noch einige Schritte weiter, in der Hackney-Road, an der „Eaſt
London Canine Clinic“ vorbeikam, wo ein Tierſchutzverein Hunde,
Katzen und Papageien menſchlich behandelt und pflegt, da
verwirrte ſich in mir das Bild der Welt. Jch ſah die Ayahs und
Amahs in ihrer fernen Heimat zufrieden ihre eigenen Kinder warten
und ſtillen. Jch ſah die endloſe Reihe der Frauen vor dem nied
rigen Schuppen, dieſe endloſe Reihe von Engländerinnen, die nicht
beſſer waren als ihre traurigen Schweſtern, die Ayahs und Amahs,
in ein Heim eintreten, das von Sonne und Licht und einer tollen
den Kinderſchar erfüllt war.Dann ſenkte ſich giftig der Londoner Nebel herab, und ich er

in ſei uen waden zur troſtlos grauen Wirklichkeit.wachte in ſeinen gra ch z ſ gr e er
r J rm T MBettdecken

Vom geſundheitlichen, praktiſchen und wirtſchaftlichen Standpunkt aus n ie e unſerer Bettdecke ein recht weſentliches

Kapitel unſerer Hausvwirtſchaft dar.
Die in unſerem Volke heute noch am weiteſten verbreitete

Bedeckungsweiſe iſt das Federbett. In vielen ländlichen Gegenden
wird ſogar der Wohlſtand eines Hauſes nach der Anzahl der vor
handenen Federbetten rege Auch im ſtädtiſchen Haushalt iſt
das „gute, alte“ Federbett noch immer vertreten oder es hat der
Daunen, Woll oder Watteſteppdecke im Seiden, Satin oder
Eretonbezuge Platz emacht. Beide Bedeckungsweiſen aber halten
einer n Prü ung auf ihren geſundheitlichen, praktiſchen und
wirtſchaftlichen Wert nicht ſtand.

Um dieſen Nachweis für das Federbett zu fadrew bedarf es
keiner langatmigen Erklärungen. Es iſt, zumal für den Sommer,
viel zu warm und meiſtens auch zu ſchwer, erzeugt Angſttraum
und Nachtſchweiß und konſerviert die Ausdünſtungen des örpers
in geradezu unäſthetiſcher Weiſe. Man kann der Füllung weder
mit Waſſer noch mit Sonne beikommen und iſt zu einer Reinigung
des Federbetts auf die für ſolche Zwecke beſtehenden Anſtalten an

ewieſen, was Umſtände und Koſten verurſacht und deshalb beſten
ſen alle paar Jahre einmal geſchieht, nachdem e die Federn
bereits zu feuchten, ſtaubigen Klumpen zuſammengeſetzt haben. Der
meiſt ſogar unechte rote Jnlettbezug iſt ebenfalls ſo unhygieniſch
und unpraktiſch wie nur möglich, da man ihn v ohne weiteres
kochen kann, was wenigſtens nach Benutzung des Bettes für einen
Kranken und nach Verunreinigungen irgendwelcher Art erwünſcht

wäre.Die gleichen hygieniſchen und praktiſchen Gründe ſprechen gegen
die Steppdecke. Auch hier kann man nicht bis in die Füllung
e kommen mit Sonne und Waſſer, auch ſie nie richtig bis ins

nnerſte entſtauben. Auch hier iſt der Bezug nicht waſchbar, ge
ſchweige denn kochbar oder für eine Beſonnung der Decken lichtecht

genug.Seſund, ſauber, praktiſch und preiswert iſt einzig die gute

Wolldecke. Für den Preis eines guten Federbetts erhält man
heute zwei echte Schafwolldecken, und mit dieſen beiden Decken iſt
man für den Sommer wie für den Winter beſtens verſorgt. Jm
Sommer iſt die zweite Decke leicht fort ehe auch in engerWohnung, wenn man ſie nicht nachts u das Fußende des Bettes

oder ganz beiſeite legen will. Die Wolldecke iſt in lauer Perſilb
immer wieder ſchnell und gründlich geſäubert; ſie wird durch dieſe
Reinigungsaktion ſogar nur immer ſchöner und weicher. Sie kann
reſtlos entſtaubt und täglich geſonnt werden. Sie wärmt in doppelter
Auflage ſelbſt im kälteſten Winter genügend, ohne zu laſten, ß
überhitzen und die Lüftung zu verhindern. Bei Umzügen ſtellt ſie
kein läſtiges Sperrgut dar und tut durch Generationen hindurch
ihren Dienſt, ohne daß teure Reinigungsaktionen vorgenommen
werden müſſen. Sie trägt nicht ſo häßlich auf wie das Federbett,
das den Schlafzimmercharakter ſo deutlich hervorkehrt, und ſie er
leichtert der Hausfrau das Bettenmachen. Sie wirkt ſchon in ihrem
ſchmiegſamen Fell und ihren warmen Farben; kurz, t iſt die

itgemäße Bettdecke. Man ſollte bei der Anſchaffung ſeiner Ausſeulr oder Auffriſchung ſeiner Vorräte dieſe Gedanken gut er
wägen, ehe man ſi
praktiſches viel zu teuer ins Haus holt. Anni Weber.

auf Lebenszeit etwas Ungefundes und Un

Von Pierre Valdagne
Keine Woche ver ohne daß Edmond GréeanSchweſter Claire beſt Wie eine ſchöne, elegante Frau arten

geworden iſt. Buder und Schweſter lieben ſich innig; ihr Gatte
iſt der beſte Schwager; ſeine Frau ſteht ſich glänzend mit der
Schwietr: Eine einige Familie!

„Guten Tag, Claire, mein Kleinchen!“
„Tag, Rieſe Edmond.“
Er iſt 32 Jahre alt, ſie 27. Von Kindheit an waren ſie nie

getrennt. Zwei Kameraden. Edmond war der Vertraute ſeiner
jungen Schweſter. Claire erfuhr alles von Edmond (ausgenom
men natürlich gewiſſe Einzelheiten, die Edmond für ſich behjelt).
Noch heute ſagen ſie ſich alles; doch dies alles iſt nie

Heute ſieht Claire Manduel ſo ſpitzbübig drein. Ein Leuchten
blinkt in ihren Augen, herausfordernd. Edmond wird neugierig.
„Was gibt's denn?

„Sieh mir einer den Schlaukopf!“
z m J da Leine Entdocu macht„Hör mal zu e eine Ent„Was Beſonderes?“ s o
„Jawohl. Schwöre, daß du nichts weitererzählſt!“

eſchwöre.“.34 habe meinem Manne nichts geſagt, und du wirſt deiner

Frau nichts ausplappern. Alles bleibt unker uns!“
„Jch krieg's mit der Angſt.“
„Keine Angſt! Das eft in die Vergangenheit,“

ru W e r e a Cladrer u age alles e Verheit! Es handelt ſich u Großmama.“ v von
„Großmama?“
„Großmama Emmeline.“

Lauſejunge, tandeſt Narrenhalten“, wie ſie e r e Fern weißen
ren, dem zarten Teint la en Augen!“Edmond unterbricht ſie neugierig: „Alſo, was iſt nun mit

Dre ntdeckte ich als ich in den Fächern kramte.
„Geſtern entWeſt W Aen v e a riClaire berichtet S et di e e m

Monaten hatte ſie dieſe Arbeit geſcheut. Briefe an den Vater, an
e

nter a m aireKuvert nden, das mit Großmüutters 7
ſchrift beſchrieben war.

ar eigene

Kuvert iſt Herrn Georges
ment, zu übergeben
brennen!“

ar nichts darine
„Nein.„Jch habe einmal von einem General Planteau ſprechenvor 77 e Er muß tot ſein. Was meinſt r
Claire nduel ſteht aufrecht vor ihrem Bruder Sie blitzt

„Jch glaube, Großmama Emmeline hatte da ein Aben
eu t

a e2 r war ar„Clairel! E Wa e ben?“e s Kregpre„Paß mal auf!“ ſagt Edmond. Leutnant im 2. Ulanen

Er lieſt: „Diesn m 2getr n 2. i
falls möglich, ſofort ungeöffnet zu ver

Regiment; das hilft uns auf die Spur. n irgendeinem Ge
ſchichtsbuch hab' ich mal e die Ulanen nach 1870 aber

uſfaren gereiht wurden.geſchafft und unter die H
„1870 muß Großmama 27 dder 28 Jahre alt geweſen ſein.

Sie v ſo We geboren.
„Na, u„Und ich denke ganz einfach, daß Großmama 1870

wie ein Teufel ein ul ier ineGenerah h hat, h h B.geſchrieben n daß dieſe Briefe in dieſem Umſchlag ſteckten.
„Kein ipſelchen war mehr da?“
Edmond der er W neum herum

ond ma 4dieſe h ren ängſt zurückgegeben oder
2 ne n. J„Alſo, Claire ich begreife dideine h richt e S Two Briefſchaften.“

Wenn du recht hätteſt, wünſchte ich

t

ch! Biſt du naiv!
nicht, daß man ſo etwas fände! Glaubſt da wirklich: Eroßmama
Emmeline

Claire Manduel lächelt. 1 Warum roßmamsEmmelinet Ich bedauere a h Großmama v Leben
geliebt hat. Es muß ſo ſchön ſein, ſolche Liebesbriefe von früher

der Sie haben einen Duft, der einen von Sinnen bringt
W r Dann einer Frau ſchreibt, ſo iſt es trocken,

ge 7„Jch möchte wiſſen, was du davon wetßt!“ Natürlich weiß
ich nichts. Doch ich hätte mich belehren laſſen von den

n
oben er, in dre en ein erZeiten J h veröffentlicht wenn Großmutter ſie
verwahr e,*

de das fände i Wenn eiall dieſe Gehen de das
Geheimnis! Wer wird, wenn er von vergangener Zeit hört, nicht
be T de fich deine Großmutter handelt?“

u vergi 4 um„Es iſt vorbei. Und wird mich nicht hindern, ſie weiter zu
verehren, noch mehr vielleicht, wenn ich weiß, wie verehrungs
wir vitt du ſo m wie alle heute? Dies

„Claire wie alle erLeichtſinnigen von heute be nen nur Rohrp
Telephonanrufe. Jch muß ſuchen, weiter ſuchen.
darum, die Briefe des Ulanenleutnants zu finden!“

„Schön“, ſagt Edmond und nimmt ſeinen Hut. „Wenn du
die Briefe finden ſollteſt, liebſte Claire, dann behalte ſie bitte für
dich! Jch will nichts mehr davon wiſſen.“ Claire bringt den
Bruder zur Tür. Als ſie wieder im Zimmer ſteht, nimmt ſie einen
dicken Umſchlag aus ihrem Schränkchen. Den hatte ſie in dem

Kuvert gefunden. Sie hatte dem Bruder nicht gleich
Fund ger wollen, weil ſie ahnte, daß er die Sache falſch

u

aufnehmen Lächelnd blättert ſie in den Seiten: Liebe
Großmama! Wie glücklich mußt du. geweſen ſein, als du hies
bekamſt!“ (Berechtigte Uederſetzung von Urſel Eken Zocoby.)
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SPD., Ortöverein Halle
Mittwoch, den M. Juni, abends 7 Uhr, i err. r i r v hund kaſſierern.r n zähliges und pünktli Er
Mittwoch, den 29. Juni, abends 8 Uhr, im „Volkspart“

kleiner Saal)
rm große Funktionärſitzung.

u ſind eingeladen ſämtliche Partei ktider roten Luthierüttecle les kw e r t

c n Aen V und Geoſſen, die in der Hartei ein süben.pünktliches Erſcheinen iſt vie n n n. vonyahliges nd

8. Ortsbezirk. Donnerstag, den 30. Juni, abends 8 Uhr, im Lokal
Dillner. Redner: Genoſſe Petſch.

11. Ortsbezirk. Donnerstag, den 30. Juni, abends 8 Uhr, im
urant Leuchte, Wörmlitzer Straße, Mitgliederverſamm-
ung.

Auch die Frauen tragen Abzeichen
Die Abzeichen (Broſchen) für Genoſſinnen ſind dem Unterbezirks

hat zugegangen. Die Frauengruppen werden gebeten, die
enötigte Anzahl Abzeichen dort anzufordern.

Frauenbüro der SPD., Bezirksverband Halle.

Doch die Nazis halten das für zweckmäßig, denn es gibt dabei eine
Gelegenheit zum Hetzen. Da kommt das ſchöne Märchen von der ſo
genannten Revolution mit dem Dolchſtoß in den Rücken, alſo alles g
„olle Kamellen“. Und dann geht es los. Eine junge Generationiſt da, die das arme Deutſchland von innen heraus unter Schmerzen

neu aufvaut, neu gegründet.
Auf Beiſpiele braucht der Redner nicht h Ueberall

wälzen ſich Arbeiter im Blute, Opfer der braunen Mordpeſt, die
unter der väterlichen Augen der Papen Regierung Deutſchland „unter
Schmerzen von innen heraus“ erneuert.

Die nationalſozialiſtiſchen Studenten waren, obwohl ſie Befehl
um Antreten hatten, der Veranſtaltung ferngeblieben. Gan

Mann hoben am Schluß 35 Hände zum römiſchen Gruß in die
Höhe. Unter ihnen in voller Notverordnungsausrüſtung Herr Bör
ner und Herr Stöve, der doch auf dem Univerſitätsplatz bei einer
Studenten kundgebung nichts zu ſuchen hat. Aber das ſieht der
Herr Oberpedell, der ſonſt bei anderen Gelegenheiten ſo ſcharfe Augen
hat, nicht. Oder will er es nicht ſehen?

Einigungsämter zur Schichtung von
Wettbewerbosſtreitigkeiten

Jn der letzten Geſamtſitzung der Jnduſtvie- und Handelskammer
zu Halle gab der Leiter der Einzelhandelsabteilung, Dr. Blochius,
einen Bericht über die Aufgabe der in der Notverordnung vom
9. März 1932 inigungsämter, die neben die bisher
ſchon beſtehenden Einigungsämter der Kammern treten ſollen. Die
Vollverſammlung beſchloß

1. An die oberſte Landesbehörde heranzutreten, um bei der halli
ſchen Kammer für das Gebiet des neuen Zweckverbandes Halle-
Nordhauſen ein ſolches Einigungsamt einzurichten.

2. Den Geltungsbereich der bisherigen Einigungs und Spruch-ſtelle in Wettbewerbsfragen des Eingehhandels auf Jnduſtrie, Groß

handel Einzelhandel und Handwerk zu erweitevn.3. Das Präſidium zu ermächtigen, die erforderlichen Beſtimmun-

gen für die Tätigkeit der beiden Einigungsämter zu treffen.

Schwindelkünſtier „Camillo“
Der Herr „Verleger“ Wilhelm Schmähling, der ſie ge ent

ch in Erinnerung an ſein früheres „Künſtlertum“ noch Camillo zuu nennen beliebt, gehört zu der Sorte Schwindler, die durch ihr

eres und großſpuriges Auftreten immer wieder imſtande ſind auf
Koſten ihrer Mitmenſchen ein Paraſitendaſein zu führen. Sch. zählt
zur Kategorie der Darlehnsſchwindler. Seine Arbeits
methode iſt folgende: Jn der Magdeburger Straße 6 unterhält Herr
Schmähling eine „Beratungsſtelle für Kapitalſuchende“. Dieſe Zentrale befindet ſich in der zweiten Etage, „Geldſuchende zweimal
klingeln!“. Sch. inſeriert in den an unter Sir und tritt
ats Kapitalſelbſtgeber auf. Sind ihm auf ein Jnſerat Leute auf den
Leim gekrochen, dann erfahren ſie, daß es ſich bei Herrn Schmähling
um einen der üblichen Vermittler handelt, der aber als beſonde-
ren Dreh eine „Zeitung“ herausgibt, in der nur Inſerate von Geld-
ſuchenden erſcheinen und die an Bankkommiſſionsgeſchäfte, Vermittler
und private Geldverleiher geſandt wird. Für ein ſolches Jnſerat muß
ſelbſtverſtändlich der Geldſuchende ſchwer bezahlen, und das Ergebnis
ſind regelmäßig Offerten von allen möglichen Vermittlern, die
wiederum weiter nichts zu tun haben, als den in bedrängter Lage
wen Leuten noch die letzten Groſchen' aus der Taſche zu
ziehen.

Jn der Verhandlung immer wieder dasſelbe Bild: Die Zeugen
kleinbürgerliche Exiſtenzen, die derartige Geldvermittler aufſuchen,
ſich von dieſen Leuten täuſchen laſſen und endlich Anzeige erſtatten,
wenn ſie hinter den Schwindel gekommen ſind. Jhr gutes Geld ſind
ſie allerdings in den meiſten Fällen los.
Der Angeklagte, frech und geriſſer manchmal den ollen „ehr-
lichen Seemann“ mimend, gelegentlich aufgeblaſen wie ein Froſch
und faſt beleidigt, daß man ihn, den ehemaligen „ſeriöſen
Künſtler“, der der Frau Muſika entſagte, weil ihm die moderne Rich
tung mit Jazz und ſo nicht mehr gefiel, und der ſich überheblich
als erfahrener „Juriſt“ bezeichnete, weil er mal in Köln am Land-
gericht zwei Jahre als Schreiber war, überhaupt vor Gericht
itieren konnte. Eine ausgeſprochene Hochſtaplermiſchung, ein

Menſch, der im Gerichtsſaal profeſſorenhaft dozierte, Anſpr andie „Tamen und Herren“ im Publikum hielt und ſich in jeder Be
pung ſo als wenn ihm keiner könne. Dieſe Ueberzeugung
nahm ihm das Gericht inſofern, als es ihn wegen fortgeſetzten
Betruges zu 6 Monten Gefängnis verurteilte und ihm
ausdrücklich beſcheinigte, daß gegen Blu er am kranken Wirt
ſchaftskörper, die hilfloſe Not von in Bedrängnis geratenen Men-
ſchen ausbeuten, mit aller Schärfe vorgegangen werden müſſe.

Das Ende einer Trassdie
Der Student, der ſich in der Nacht zum Montag angeſchoſſen

tte, iſt geſtern in der Univerſität geſtorben. Der Grund zu ſeinem
reitod iſt nicht bekannt geworden.

Kleine Urſache faſt eine große Wirkung
Jn der Felſenſtraße warf geſtern abend ein ſechsjähriger Junge

einen Ball gegen eine Mauer. Dieſe war jedoch ſchon etwas alters
wach, und ſo bröckelte Putz herunter, durch den der Knabe erheb-

ich am Kopfe getroffen wurde. Er mußte von ſeinen Eltern zu
einem Arzt gebracht werden.

Schaukaſten eingeſchlagen
n der letzten Nacht wurden in einem igarreng in der

Großen Steinſtraße durch Einſchlagen einer Schaufenſterſcheibe 10
Packungen Zigaretten geſtohlen.

Mundwasser und eine

AMerseburg
Geſchäftsſtels; Telephon Kr. 8368.)

Kinderfeſt Volksfe
Es war wieder einmal das traditionelle Kinderfeſt. Manche

ſorgenvolle arbeitsreiche Stunde vieler Mütter hat es gekoſtet, um ihr
Kind recht ſchmuck zu machen, daß es nicht etwa von den anderen
abſticht. Das iſt allerdings eine kleinbürgerliche Einſtellung, die
heute überlebt ſein ſollte. Aber auch dem Merſeburger Magiſtrat
hat das Feſt viel Kopfzerbrechen gemacht, es trotz der ſchwierigen
Lage der Stadt durchzubringen.

Aber dann war es endlich ſo weit. Echtes, rechtes Kinderfeſt
wetter herrſchte. Eine ordentliche Sommerhitze, die um ſo mehr Ver-
gnügen macht, auf dem Kinderplatz Staub zu ſchlucken. Die Mädchen
mit hellen Sommerkleidchen in oft mühſelig gelockten Haaren, die
Jungen zumeiſt in forſchen Sporthemden. So eilten ſie zu ihren
Stellplätzen. Hinterdrein der Vater, die Mutter, die ganze Ver-
wandtenſchar, um ſich als Spalier in den Durchzugſtraßen irgendwo
aufzuſtellen.

Pünktlich um 2.30 Uhr ging dann der Ausmarſch vom Schulplatz
vonſtatten. Wie immer dasſelbe farbenprächtige, jugendfriſche Bild.
Kinder, Sonne, Blumen und Muſik. Vor dem Rathaus auf dem
Markt ſtellten ſich die Stadtväter bzw. Stadtmütter, ebenfalls blumen
eſchmückt, an die Spitze des Feſtzuges und nun bewegte ſich der

Zug, die Stadtfahne voran, unter den Klängen der vielen Muſik
kapellen durch die mit Menſchen dicht gefüllten Straßen zum Kinder
platz. Allda der übliche Trubel, viel Laufen, viel Krach und Staub.
Die Kinder ſpielten unter Aufſicht der pp Oeffentlichkeit mit ihren
Lehrern. Ueber allem aber die unſichtbare Mahnung der Mütter
„Daß du dich ja vorſiehſt und dich nicht ſchmutzig machſt!“ „Scheene
war's aber doch.“ Schnell waren die kurzen Stunden herum. Um
19 Uhr wurde zum Heimmarſch geblaſen. Müde hingen die Blümchen

e die Köpfe, müde, aber ſtolz, im Mittelpunkt des Geſchehens geſtanden
zu haben, zogen die Kinder im Feſtzug zum Marktplatz zurück.

Der Oberbürgermeiſter hielt ſeine Rede, der Magiſtrat habe es
ſich lange überlegt, das Feſt ſtattfinden zu laſſen, viele Spenden
haben es jedoch ermöglicht, daß das Feſt auch in dieſem Jahre wieder
durchgeführt werden konnte. Dank ihnen und allen Helfern! Die
Stadtfahne wird eingeholt, das obligate Schlußlied ſtieg. Aus. Es
war einmal

Und jetzt geht's in die großen Ferien!

Gewerkſchaftler, werdet aktiv!
Am Donnerstagabend um 20 Uhr findet im „Schützenhaus“ eine

allgemeine Mitgliederverſammlung der freien Gewerkſchaften

ſtatt. Die Vorſtände der SPD., des Reichsbanners, der SAJ. und
des ArbeiterSportkartells ſind zu dieſer Verſammlung ebenfalls ein
geladen.

Elternbeiratswahlen in Merſeburg
Bei den Elternbeiratswahlen in Merſeburg ergaben ſich folgende

Ergebniſſe: Domgymnaſium: 5 ChriſtlicheUnpolitiſche, 1 Nazi; Ober
lyzeum: 7 ChriſtlichUnpolitiſche, 2 Nazis; Reformrealgymnaſium:
6 ChriſtlichUnpolitiſche, 1 Nazi; Stadtſchule: 2 SPD., 5 KPD., 10
ChriſtlichUnpo dw 3 Nazis; Altenburger Schule. 1 SPD., 3
KPD., 8 ChriſtlichUnpolitiſche, 1 Nazi; PeſtalozziSchule: 2 KPD.,
3 e r Albrecht-Dürerſchule: 4 SPD., 4 KPD.
17 EhriſtlichUnpolitiſche; Mittelſchule: 1 SPD., 1 KPD., 9 Chriſt

lichUnpolitiſche, 2el 1 r keſnnticuhe: 1 e. 3 a. 6 r
Konkurs der Siedlungsgeſellſchaft des

Canetreſes?
Ein ſoziales Werk durch die Auswirkungen der Wi inS 3 rtſchaſtskriſe

Die Siedlungsgeſellſchaft Landkreis Merſeburg iſt durch die Ar
beitsloſigkeit und den Lohnabbau ſchwer getroffen worden. Eine An
zahl e ſtehen ſeit längerer Zeit leer und von den noch
vorhandenen hnungsinhabern ſind viele nicht mehr in der Lage,
die Miete aufzubringen. Es wird deshalb damit gerechnet, daß die
Geſellſchaft Antrag auf Konkurs wird ſtellen müſſen, wobei
allerdings fraglich iſt, ob der Antrag nicht mangels Maſſe abgelehnt
werden muß. Wir werden in den nächſten Tagen noch ausführlicher
über die Angelegenheit berichten.

Wirtſchaftsergebniſſe im JG. Konzern
Am Montag fanden in Halle die Generalverſammlungen, Geſell

ſchaftsverſammlungen und Gewerkenverſammlungen der zum Kon
ern der JG.-Farbeninduſtrie AG. gehörenden Braunkohlengeſell-ſchaften ſtatt.

Die Gewerkſchaft „Eliſe II“ in Halle ſchließt ohne Gewinn
und Verluſt ab. Beim Braunkohlenwerk „Hermine“ GmbH.,
Bitterfeld, wird ein Bilanzverluſt von 30 415 Mk. auf neue
Rechnung vorgetragen. Die Gewerkſchaft Tannenberg“bei Schönnewitz, die ihr Kohlenfeld an die Zuckerfabrik Körbis
dorf verpachtet hat, hat den Pachtzins zur Deckung der Unkoſten, zu
Steuerbezahlungen und Abſchreibungen verwandt. Gewinn und
Verluſt ſind im Geſchäftsjahr 1931 nicht entſtanden. Jn der
ſchafterver ſammlung der Braunkohlengrube „Elſa“ in Wolfen
wurden zwei neue Geſchäftsführer beſtellt. Der Verluſt von 1786 Mk.
a auf neue Rechnung vorgetragen werden. Jn der Generalver
ammlung der Grube „Auguſte“ bei Bitterfeld AG. wurde

beſchloſſen, auf das 2400 000 Mk. betragende Grundkapital 4 Pro-
zent Dividende auszuſchütten. Jn der Generalverſammlung der
„Deutſchen Grube“ bei Bitterfeld AG. wurde beſchloſſen,
auf das 2 500 000 Mk. betragende Grundkapital 8 Prozent Dividende
auszuſchütten. Bei der Dörſtewitz-Rattmannsdorfer
BraunkohlenJnduſtrie- Geſellſchaft kommen 10 Prozent Dividende auf
das 500 000 Mk. betragende Grundkapital zur Verteilung. DasGeſchäftsjahr des Conſolidierten Braunkohlenbergwerks „Caro

line“ bei Offleben ſchließt bei Berückſichtigung eines Gewinn
vortrags aus 1930 mit einem Geſamtgewinn von 345 502 Mk. ab.
Es wurde beſchloſſen, 7 Prozent auf die Vorzugsaktien und 10 Pro-
zent auf die Stammaktien auszuſchütten.

Faſißenuditz
Schwerer Motorradunfall

Wie man oft beobachten kann, entſtehen viele Unglücke durch eignes
Verſchulden. Folgender Vorfall diene jedem Motorradfahrer zur
Warnung. Der Führer ſowie der Sozius eines Motorrades ſaßen
bereits fahrbereit in den Sätteln. Durch das Antreten des Starters
iſt aber der Sozius gezwungen, ſeine rechte Fußraſte hochzuſchlagen,
da ſonſt der Starter hängen bleibt. Die Maſchine ſprang auch an,
anſtatt aber das Rad nun zu halten, fuhr der Führer ſogleich los.Sein Sozius verſuchte dann während der Fahrt, die Raſte herunter
udrücken und ſuchte mit dem Fuße danach. Er geriet dabei mit der

Ferſe in die Speichen des Hinterrades und riß ſich dieſe bis auf
den Knochen auf. Der Schwerverletzte mußte nun ſeine Fahrt, da
der Vorfall auf freier Strecke paſſierte, bis Gröbers unter furcht
baren Schmerzen fortſetzen, wo ihm der Arzt einen Notverband an

legte. riartir
Gemeindevertreterſitzung in Leung

Die Razis blamieren ſich
Das war ein heißer Tag, an dem geſtern die Leunger Gemeinde

väter zu einer Sitzung zuſammentraten. Ein ſchwüler Tag aber
für die Nazis. Schonungslos prangerten unſere Genoſſen dieſe
Volksverderber an, ſo daß ihnen das Verlegenheitslachen in der Kehle
teckenblieb. Die Zuſtimmung, die unſere Genoſſen allenthalben
anden, bewies, daß der NaziVolksbetrug eine Grenze hat.

Zunächſt beſchäftigte ſich die Verſammlung mit einer Vorlage
des Gemeindevorſtehers, die g. des Ammoniak-
werkes (Gewerbeertragsſteuer aus dem Rechnungsjahre 1931 in
Höhe von 283 000 Mk.) ſowie die Steuervorſchüſſe des Werkes aus
dem gleichen Jahre in Höhe von 25 000 Mk. (es handelt ſich um einen
Laſtenausgleichsvorſchuß an Bad Dürrenberg) mit den z
Zinſen einer Summe von insgeſamt 265 596 Mk., in ein
kangfri tiges Darlehen umzuwandeln, da

die Gemeinde außerſtande ſei, dieſe Summe auf einmal
zurückzuzahlen.

Zu dieſer Schuldſumme komme noch ein Darlehensreſt von 370 025Mark, ſt t eine Geſamtſchuld der Gemeinde an das Werk
von 635 621 Mk ergebe. Das Werk habe ſich mit der Umwandlung
dieſer Summe in ein langfriſtiges Darlehen bereits einverſtanden
erklärt.

Genoſſe Tenhagen erklärte, efarli wohl die Bemühungen des
Gemeindevorſtehers anerkenne, grundſätzlich könne jedoch ſeine Frak-
tion nicht zuſtimmen. Die Steuerüberzahlungen ſeien für den
Laſtenausgleich verwandt worden. Seine Fraktion vertrete die
Auffaſſung, t für die falſche Eprteiling einer falſchen Voraus-
etzung das Werk aufkommen müſſe. Klotſch (Nazi) markierte

n ſtarken Mann und drohte mit rechtlicher Anfechtung des Be
r wenn er zuſtande käme. Das wies Gemeindevorſteher

ornely als undurchführbar zurück. Mit 5 gegen 4 Stimmen,
bei Stimmenthaltung der großen Mehrheit, wurde der Antrag des
Gemeindevorſtehers angenommen. Gegen 2 Stimmenthal-
tungen wurde die Tilgung in Raten eines bei der Mitteldeutſchen
Landesbank aufgenommenen kurzfriſtigen Kredits angenommen.

Schöffe Genoſſe Mödersheim begründete eine (anläßlich der
Neubeſchaffung von Mietverträgen) formale Aenderung derſelben.
Sie wurde einſtimmig gebilligt.

Zur Anlegung eines Uferweges (Zugang zur Aue-
brücke) beantragte Baurat Genoſſe Jahn neuen Grunderwerb, der
ebenfalls einſtimmig von der Verſammlung enehmigt wurde.

Anſchließend daran teilte der Gemeindevor teher noch mit, daß es
u ſeiner Freude gelungen ſei, neue Notſtandsarbeiten in Gang zudi en. So können jetzt, nachdem das Vorhaben alle Jnſtanzen

durchlaufen hat, die Arbeiten auf der Straße Leung Daſpig auf-
genommen werden.

bis in die Nähe des Herbſtes

indem ſie eine Reihe von Antrögen losließen, die wieder einmal die
„Mißwirtſchaft“ in der Gemeinde beweiſen ſollten. Wenn Lächer
lichkeit töten würde, dann müßten die nationalſozialiſtiſchen Gemeindevertreter der Gemeinde Leuna ſchon eines hundertfachen Todes

n ſein. Der Gemeindevorſteher bewies ihnen, daß alle ihre
nträge in die Luft gehauen ſeien, da ſie längſt von der Verwal-

tung als ganz ſelbſtverſtändlich befolgt würden. Das Rechnungsbuch
der Verwaltung, worin ſich jeder über die Rechnungsführung der
Gemeinde, alſo auch über die Schulden einzelner Betriebe, über
zeugen könne, liegt öffentlich aus, ſo daß alſo die Anträge der Nazis
r wären. Genoſſe Te nhagen ſchlug den Nazis vor,
och einmal einen anderen Schimmel als wie den der „Mißwirt-

ſchaft“ zu reiten, der doch von ihnen ſchon recht abgehalftert ſei.
Charakteriſtiſch ſei, daß ſich die Nazis nur immer für die „Verluſte“
der Gemeinde intereſſieren, niemals aber ſich der Not der Leunger
Einwohnerſchaft auch nur in einem einzigen Antrag erinnert haben.
Er gab ihnen weiterhin den Tip, doch einmal feſtzuſtellen, bei wem
die Steuerüberweiſungen in Leuna niedergeſchlagen ſeien. Klotſch
würde dort manchen guten Bekannten treffen. Einſtimmig wurde
ein Antrag angenommen, ſich die Etats von Koburg ſchicken zu laſſen.
Doch es kam noch beſſer. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte
folgenden Antrag eingebracht:

„Die von der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei in
den Sattel gehobene und geſtützte Regierung von Papen hat in der
Notverordnung vom 14. Juni 1932 unerhörte Kürzungen an den
Bezügen der Arbeitsloſen, Rentner uſw. vorgenommen. Um dieſerüdſichtsloſen Härten zu beſeitigen, beantragen die unterzeichneten
Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion Leunag, ſofort eine Ge
meindevertreterſitzung einzuberufen und folgenden Antrag zur Be-
ratung zu ſtellen:

1. Die an der Siedlung in Daſpig beſchäftigten Siedler er
halten den von der Regierung v. Papen gekürzten Teil ihrer Unter
ſtützung von der Gemeinde durch Erhöhung ihrer Sonderunter
ſtützung zurück.

2. Arbeitsloſe, welche ſich zur Leiſtung von Arbeit verpflichten,
erhalten ebenſalls den durch die Notverordnung gekürzten Betrag
von der Gemeinde zurück.

3. Altrentner, Witwen und Waiſen erhalten, ſoweit ſie von den
rigoroſen Maßnahmen der Regierung v. Papen betroffen werden,
eine Sonderunterſtützung der Gemeinde in Höhe des Abzuges.“

Eingehend begründete Genoſſe Tenhagen dieſen Antrag und
zeigte die ungeheure Not, die dem Volke von der Papenregierung
verordnet wurde.

Klotzſch, der ſichtlich aus dem Konzept geraten war, ſtammelte
f- etwas von Wahlmanöver, um dann zu behaupten, die PapenNot:

verordnung ſei von Brüning vorbereitet. Jm übrigen beſaß er die
Stirn, die

Beziehungen ſeiner Partei zu dem Kabinett Papen abzuſtreiten,Es können zirka 50 Erwerbsloſe
beſchäftigt werden.

Hitze und Staub erschlaffen den Körper besonders beim
gründliche Zahnreinig

Ja, und dann wollten die Nazis wieder von ſich reden machen, was ſelbſt im Zuhörerraum ſtürmiſche Entrüſtung hervorrief. Die

Für Reise und Wanderungen: Chſorodont
Eine kräftige Mundspülung mit dem herrlich erfrischenden Chlorodont-Reisen und Wandern.

ung mit Chlorodont-Zahnpaste wirken wohltuend, verschaffen das Gefühl der Sauberkeit und

immer schöne weiße und gesunde Zähne



Zteat arten den w. denbetr. miſſionen zuzuleiten r icher“ und r
ieller“ Bedenken Er wurde aber doch mit den Stimmen der Sozlol

kraten, des Kommuniſten und zweier Volksparteiler im Plenum
angenommen.

Es folgten einige Ueinere Vorlagen. Unter dem Punkt
Verſchiedenes kam der Kommuniſt Wagenbrenner noch mit einigen
Wünſchen. Diesmal unter dem Titel „Rote Einhei t“. Dann
ter öffentliche Sitzung ihr Ende; eine geheime Sitzung ſchloß

ihr an.

In der Nacht vom Auto überfahren
Schkopau. Jn der vergangenen Nacht gegen 1 Uhr wurde der

Arbeiter Guſtav Krauſe aus Corbetha, als er mit ſeinem Rad durch
Schkopau fuhr, von dem Kühler eines Autos geſtreift und zu Boden

worfen. Der Autofahrer fuhr weiter, ohne ſich um ſein OpferWnner Paſſanten, die den Verletzten fanden, nahmen
gung auf und konnten das Auto bei Ammendorf anhalten. Der

eberfallene mußte ins Krankenhaus geſchafft werden, wo er be
ſinnungslos darniederliegt.

reis Cuerfurt
Kampfbereit!

Funktionärkonferenz der Eiſernen Front, Kreis Querfurt.
Am vergangenen Sonntag, dem 26. Juni, vormittags 10 Uhr,

nd im Lokal di Sonne“ in Querfurt eine Kreiskonferenz der
unktionäre der Eiſernen Front ſtatt. Sämtliche Ortsveveine der
PD., außer e waren vertreten. Nach einem Marſch des Spiel-

mannszuges Obhauſen eröffnete Genoſſe Brauer die r
Danach ergriff Reichstagsabgeordneter Genoſſe Peteers (Halle
das Wort zu ſeinem er die bevorſtehende Reichstagswahl.
Er igr s reaktionäre ſen der gegenwärtigen Papen- und
Schleicher Regierung und betonte beſonders, daß dieſe Regierung
ſich nur halten kann, weil

die Nationalſozialiſten dieſe Regierung ſtützen.
ne die Nationalſozialiſten wäre die Regierung Papen nicht möglich. Dieſe Kreiſe, welche heute der Regen apen die Unter-

ſtützung zuteil werden laſſen, haben am meiſten gegen die Notver
ordnungspolitik der Brünin Regierung gewettert, heute aber ver
bietet die Nationalſozialiſtiſche „Arbeiter“partei ihren Mitgliedern,
über die Regierung Papen und deren ſchändliche Notverordnungen
zu diskutieren. Wir ſtehen vor einem Wahlkampf, wie wir ihn noch
nicht erlebt haben. Es geht um die Freiheit des Proletariats. Da-
bei behandelte der Referent auch die Einheitsparolen der
KPD. und betonte, daß es keiner Partei wie

der Sozialdemokratie ſo nahe am Herzen liege, eine Einheits
front des Proletariats herzuſtellen.

In jeder Verſammlung, bei jeder Gelegenheit iſt auf die notwend
Einigkeit des Proletariats hingewieſen worden. Aber man weiß,
daß die Führung der KPD. dieſe Einheitsfront nach den vorliegen
den Beſchlüſſen des ZK. nicht ernſt meint. Wir ſind zur
Einheitsfront bereit. Aber das Mindeſte, was verlangt werden
muß, iſt, daß die KPD. Führung den erbärmlichen Bruderkampf
in der Preſſe und in den Verſammlungen gegen die SPD. und ihre
Führer einſtellt. Dieſe Ausführungen fanden allgemeine Zuſtim-
mung. Mit einem Appell an alle, ſämtliche Kräfte im Lager der
Arbeiterklaſſe mobil zu machen, ſchloß der Referent ſeine mit Bei-
fall aufgenommenen Ausfühurngen.

Da eine Debatte nach dieſem Referat nicht gewünſcht wurde, er
läuterte Genoſſe Brauer die zu leiſtende Wahlarbeit. Jn
der Ausſprache wurden dieſe Ausführungen von den Genoſſen
Müller (Roßbach), Berlich (Gatterſtedt), Weiſe (Leipzig),
Schulz (Laucha), Bierbaß (Freyburg) und Peters (Halle)

zum großen Teil unterſtrichen und neue Anregungen gegeben.
Jm Schlußwort richtete Genoſſe Brau er noch einmal an alle

gFunktionäre den Appell alles zu tun, daß die Sgzialdemokratie auch
aus dieſem Wahlkampfe ſiegreich hervorgeht. Mit dem neuen
ſarmpiarnß „Freiheit“ fand die gutbeſuchte Konferenz ihren Ab-

uß.

Areis Delta
Cileunbuur

Ergebnis der Elternbeiratswahlen
Die Elternbeiratswah'en gingen am Sonntag unter geringerBeteiligung vor ſich. Frgend weiße Schlüſſe aus dieſen Wahlen auf

politiſchem Gebiete zu ziehen, wäre vollkommen abwegig. n den
einzelnen Schulen ſind nun folgende Ergebniſſe zu verzeichnen:
Mittelſchule: Chriſtlich-deutſche Liſte 194 Stimmen (6 Sitze),
Schulaufbau 41 Stimmen (2 Sitze). Stadtſchule: Chriſt-
lich-deutſche Liſte 408 Stimmen (12 Sitze), Schul aufbau 138
Stimmen (4 Sitze), Proletariſcher Schulkampf (KPD.) 257 Stimmen
(7 Sitze). Oſtſchule: Chriſtl.-deutſche Liſte 59 Stimmen (2 Sitze)Schul aufbau 36 Stimmen (1 Sitz), Proletariſcher Schulkampf
86 Stimmen (2 Sitze). Bergſchule: Chriſtlich-deutſche Liſte
180 Stimmen (5 Sitze), Schul aufbau 100 Stimmen (3 Sitze),
Proletariſcher Schulkampf 194 Stimmen (5 Sitze).

FAreis Wittenberg
Autounglück 1 Toter und Schwerverletzte

Bei Kropſtädt fuhr am Sonntagabend gegen 7.30 Uhr ein Ber
liner Perſonenauto in ſchneller Fahrt gegen einen Baum. Dabei
wurde ein Jnſaſſe, der 55 r alte Max Moſer aus der Großen
Frankfurter Straße in Berlin, ſo ſchwer verletzt, daß der Tod noch
im Laufe der Nacht eintrat. Seine Frau und ſein egerſohn, der
Beſitzer des Wagens, Rudolf Preuß aus BerlinSchöneburg liegen
mit ſchweren Verletzungen im Krankenkaus. Die vierte Mitfahrende,
die Frau des Preuß, trug nur leichtere Verletzungen davon. Ueber
v ürſache des Unglücks hört man, daß ein Reifen des Wagens ge

atzt war.

Freis Jorgaou
Jorgam Ftadit)

Bedauerlicher Beſchluß des
Kultusminiſteriums

ie Stadtverordnetenverſammlung hatte im März dieſes Jahres
beſchloſſen, das humaniſtiſche Gymnaſium ab Oſtern 1932 in ein
Reformrealgymnaſium umzuwandeln. Dieſer Beſchluß iſt bedauer-
licherweiſe vom Kultusminfſterium nicht genehmigt worden. Es
dürfte dadurch mit der Umwandlung erſt früheſtens im Jahre 1933
zu rechnen ſein.

Iaß nicht andere allein arbeiten
Halte ſelber Umschau. Forsche nach, wer in
Deinem Bekanntenkreise noch nicht Leser des
„Volkeblatt“ ist. Jeder neue Leser vertieft die
Resonanz des „Volkeblatt“ und kräftigt die Macht

der SPD. Für jeden neuen Leser vergüten wir eine
Werbeprämie,

In der Generalverſammlung der Mansfeld AG. für Berg
bau und Hüttenbetrieb machte Generaldirektor Stahl unter
andeven folgende Ausführungen:

Die Entwicklung am Metallmarkt im letzten Jahre, die auch der
größte Peſſimiſt nicht vorausſehen konnte, hat die beim Abſchluß des
erſten Subventionsabkommens beſtehende nung, daß es ſich nur
um die Ueberbrückung einer n Kriſe handeln werde,
leider illuſoriſch gemacht. Die durch den allgemeinen Preisrückgang
ſcharf h Erklöſe für ſämtliche Erzeugniſſe unſerer kupfer

e r eit rund 12,2 Millionen Mark hinter e
t Veliebeunee ſten (ohne Abſchreibungen) ehe ieben.

Die öffentlichen Zuſchüſſe und z en Erleichterungen reichten nur
r teilweiſen Deckung dieſes betrags aus. ährend in den

bventionsverträgen mit einem eigenen Zuſchuß unſerer Geſell
ſchaft von urſprünglich 1 Million und ſpäter von 1,6 Millionen

rechnet wurde, hat ſich der tatſächliche Verluſt auf faſt das Drei-
ache geſtellt. r einzige Vorteil aus der Subventionierung des

baues liegt C unſere Geſellſchaft in der mit ſchwerer
Zubuße erkauften Erhaltung der Anlagewerte. Wir werden recht
zeitig vor Ablauf des bis Ende dieſes Jahres befriſteten Sub-
ventionsabkommens mit den Reichs und Staatsbehörden in Ver
bindung treten, um das weitere Schickſal unſerer kupfererzeugenden

Nach einer Beſtimmung des Tarifvertrags für den Mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau ſind die Arbeitgeber verpflichtet, für Arbeiten
an Sonn und geſetzlichen Feiertagen 50 bzw. 100 Prozent Zuſchlag
zu bezahlen. Gegen dieſe im Jntereſſe der Arbeiter geſchaffene Re
gelung, die auch in anderen Bergbautarifen enthalten iſt, läuft gegen
wärtig das geſamte Bergbauunternehmertum Sturm und verlangt
den Abbau bzw. die Beſeitigung der beſtehenden Beſtim-
mung. Jn den durchgehenden Betriebsanlagen wird gleichfalls auf
Grund des Tarifvertrags den
Arbeitern an Sonn und u 25prozentiger Lohnzuſchlag

gewährt.
Obgleich dieſe Regelung nunmehr ſchon ſeit Jahren beſteht, verſucht
der Herr Berginſpektor Brauer von der Grubenverwaltung der A.
Riebeckſchen Montanwerke Oberröblingen, unter Umgehung des
Tarifvertrages dieſe Vorteile der Arbeiter radikal abzubauen.
Schon ſeit längerer Zeit hat er an die Verwaltungen der ihm unter-
ſtellten Gruben eine Anweiſung ergehen laſſen, wonach die Sonn-
tagsarbeiten in den durchgehenden Betrieben nicht mehr wie bisher
von Arbeitern ausgeführt werden dürfen, ſondern es werden die
Angeſtellten dazu gezwungen, dieſe Arbeiten zu verrichten.
Die Angeſtellten jedoch haben keinerlei Jntereſſe daran, den Ar-
beitern gerade in der gegenwärtigen Zeit die zu
ſchmälern. Sie haben deshalb auch durch ihre Organiſation ent
ſchieden gegen dieſe neue Belaſtung, für die keiner-
lei Vergütung gewährt wird, Proteſt erhoben. Dies ins-
beſondere deshalb, weil die Anordnung von Jnſpektor Brauer dahin
führt, daß die Verwaltung die Sonntagsarbeiten umſonſt und
gratis ausgeführt bekommt, den Arbeitern aber das Brot vom Tiſch

et i
Kreiskonferenz für den Kreis Liebenwerda

Die Ortsvereine der SPD. und des Reichsbanners veranſtalten
am Sonntag, dem 3. Juli, vormittags 10 Uhr, in Elſterwerdaim Feſellſhaftehaus eine Kreiskonferenz.

Tagesordnung:
1. „Sturm auf Nazi-Barone.“ Referent: Reichstagsabgeord-

neter Franz Peters (Halle).
2. „Die bevorſtehenden Reichstagswahlen.“

ſekretär Fraenkel (Torgau).
3. Organiſationsfragen.
4. Verſchiedenes.

Kein Ortsverein der Partei und des Reichsbanners darf fehlen.
SPD., Unterbezirk Torgau-LiebenwerdaSchweinitz.

Aberfall auf Arbeiterturner
Bad Liebenwerda. Als ein Trupp Arbeiterturner von der Sonnen-

wendfeier in Hirſchfeld kommend den Holzhof bei Elſterwerda
paſſierte, wurden ſie von Nazis angefallen. Unter anderem

warf man einem Knüppel hinterher, welcher einen Turner in den
Rücken traf. Dieſer ſtürzte vom Rade, ein unbeteiligter Motor
radſahrer von Görditz fuhr in das auf der Straße liegende Rad
und ſtürzte ebenfalls.
Der Motorradfahrer blieb beſinnungslos liegen, erholte ſich aber

nach kurzer Zeit. Zwei Nazis aus Liebenwerda ſind erkannt worden.Die Sache iſt der Polizei übergeben worden.

„Schulaufbau“ erringt die Mehrheit
Jn Zukunft aber noch beſſer werden.

Grünewalde. Die Elternbeiratswahl brachte für die Nazis einen
Achtungserfolg, für die Liſte der SPD. die Mehrheit. Dieſer
Ausgang war für unſere Genoſſen vor der Wahl ſchon feſtſtehend.
Wir brauchen nicht mehr als die Mehrheit, erklärten unſere Genoſſen
und hatten demgemäß die Agitation nur ungenügend be-
trieben. Genoſſinnen und Genoſſen! Eine ſtarke Mehrheit iſt
beſſer als eine kleine Mehrheit. Dieſe Loſung wollen wir in Zu-
kunft für unſere Agitation gelten laſſen. Von den 398 Stimmberech
tigten gaben 217 Wähler ihre Stimme ab. Hiervon erhielt die SPD.-
Liſte „Schulaufbau“ 134 Stimmen und die Liſte der Nazis „Natio-
nale Bildung und Erziehung“ 82 Stimmen. Auf die Liſte der SPD.
entfallen 4 Sitze und auf die Liſte der Nazis 3 Sitze. 50 Wähler
haben wir zuviel mobil gemacht, erklärten unſere Genoſſen über
den Ausgang der Wahl befragt. Nein, Genoſſen, wir haben

von nur 4 Wählern würde das Wahlergebnis 5:2 ſein. Jn Zukunft
A auch bei kleinen Wahlen die Loſung: Werben und nochmals
werben.

Lauchhammer. Sozialdemokratiſcher Wahlerfolg
Trotz der ungeheuren Anfeindungen, denen die SPD. in dem letzten
Jahre beſonders wegen des Schulneubaues ausgeſetzt war, hat die
Elternſchaft am Sontag bei der Wahl zum Elternbeirat erneut ihr
unerſchütterliches Vertrauen zu den Vertretern der SPD. imElternbeirat bekundet. Die Vahr hatte folgendes Ergebnis: Liſte

„Schulfortſchritt“ (SPD.) 179 Stimmen (6 Mandate), Chriſtlich-
unpolitiſche Liſte (Bürgerliche u. Nazis) 145 Stimmen (4 Mandate),Liſte „Proletariſcher Shultampf (KPD.) 91 Stimmen (3 Mandate).

Lauchhammer. Die Wahl der Delegierten zum Verbandsatg der
Metallarbeiter in Dortmund hatte hier folgendes bnis: 210 fürErMittermüller und 17 Stimmen für Koſt Meuſehviy)

Am den Sonntagszuſchlag im Vergba
Arbeiter und Angeſtellte in einer Front gegen die Oberröblinger Grubenverwaltung

Reſerent: Partei

4 Stimmen zu wenig mobil gemacht. Bei Aufmunterung'

Die Lage der Mansſfeld AG.
Wie ſie Generaldirektor Stahl ſieht

r ihre
führung, ſo werden wir den Standpunkt zu vertreten daß bei
aller bisher gezeigten Opferbereitſchaft unſer Jntereſſe an der Er

nenatü venzen n der Rü auf die3 des Geſantanterpehmers insbeſondere ſeiner ler e
Die erſten Monate des neuen Geſchäftsjahres haben entſprechend

der anhaltenden eignet enreſkor für die verſchiedenen Betriebs-
weige unſerer Geſellſchaft noch keine Deſernog gebracht. Was dieZutaten angeht, ſo hoffen wir auf Grund des neuen Ab
ommens mit Reich und Staat,

die Verluſte im Kupferbergbau und Hüttenbetrieb weſentlichbeſſer als im Vorjahr halten zu können.

Die anderen Betriebsabteilungen ſind bei den Abſatz- und Erlös
möglichkeiten für alle ihre Erzeugniſſe mit der vorläufig noch un
überſichtlichen Entwicklung der Geſamtwirtſchaft verknüpft.

Zum Schluß machte Generaldirektor Stahl Mitteilung davon, daß
in den letzten Tagen die n Verhandlungen wegen der vom
Reich ſchon länger angekündigtèn Hilfsaktion für den t ink
erzbergbau zu einer Verſtändigung geführt haben. Es ſei damit zu
rechnen, da

die Stillegung der der Mansfeld AG. naheſtehenden Stolberger
Zinkbetriebe in letzter Stunde vermieden werde.

Betriebe z kläven. Entſcheidet man ſich grundſätzlich

S

genommen wird. Aber dies kümmert ſcheinbar den Herrn Jnſpektor,
der in einem Monat ſo viel Gehalt bezieht, als ein Arbeiter das
ganze Jahr verdient, nicht; denn er iſt ja auf das Verfahren von
ein paar Sonntagsſchichten nicht angewieſen. Sache der Bergbehörde
jedoch ſcheint es uns, zu prüfen,

ob die Anordnung von Brauer mit den tariflichen und geſetzlichen
Beſtimmungen in Einklang zu bringen iſt.

Dies auch deshalb, weil ſich in letzter Zeit der Zuſtand heraus-
gebildet hat, daß vereinzelte Angeſtellte verſuchen, die ihnen über-
tragene Arbeit den nur noch wenigen am Sonntag im Betrieb be-
ſchäftigten Arbeitern zu überlaſſen. Letztere beſitzen in der Regel
keinerlei Kenntniſſe und Vorbildung, um die Bedienung und Ueber-
wachung der maſchinellen Anlagen (Keſſelhäuſer) verrichten zu
können. Daß hierdurch die Betriebsſicherheit gefährdet
und neue Unfallgefahren geſchaffen werden, iſt für jeden
Fachkundigen erſichtlich. Die ſchon beſtehenden Gefahren nicht un
nötig zu vermehren, daran dürfte letzten Endes auch Herr Jnſpektor
Brauer ein Jntereſſe haben. Oder kommt es ihm nur darauf an,
gegenüber ſeinen Auftraggebern den Beweis zu erbringen, daß er
beſſer als ſein Vorgänger in der Lage iſt, die Profitintereſſen
wahrzunehmen? Die Arbeiter und Angeſtellten aber haben alle Ver-
anlaſſung, erneut zu fordern, daß ihre ſozialen Belange gewahrt
werden. So zeigt auch dies wieder, daß es Aufgabe der Arbeiter
ſein muß, ſich

zur Verteidigung ihrer ſozialen Rechte im Verband der Bergbau-
induſtriearbeiter Deutſchlands zu organifieren.

Nur ſo kann dem reaktionären Treiben mit Erfolg begegnet werden.

F

Kraupa. Nächtliches Schadenfeuer. Gegen 1135 Uhr
nachts brach in der Scheune des Dachdeckers Gork Feuer aus, das
infolge der großen Heuvorräte ſehr ſchnell um ſich griff. Scheune
und Stallung wurden bis an Die Grundmauern eingeäſchert, wäh-
rend das Vieh gerettet werden konnte. Der Schaden iſt groß und
nur zu einem kleinen Teil durch Verſicherung gedeckt.

Letzte Nachrichten
Sklareks erhalten je 4 Fahre Zuchthaus

Leo und Will Skiorek ſo'ort verhaftet
Berlün, den 28. Juni. (CNVB.)

Jm Sklarek Prozeß wurde heute das Urteil gefällt. Es
wurden verurteilt Leo und Willi Sklarek r

Jahren

ges in
Tatein it ſchwerer Urkunden nd eckuu je ter r r ehrenechs Monate der Unterſuchungshaft werden angerechnet. Die
beiden Verurteilten wurden ſofort in Haft genommen. Zehn
weitere Angekl wurden zu Gefängnisſtrafen von drei Monatenbis ein J m f J
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„Napoleon im Bett“
Das letzte Wort der Angeklagten Ein deutsch-
nationaler Abgeordneter spielte den Prozeßberater

Tränenausbrüche und Protestrute
Jm Sklarek- Prozeß war am Monkag „großer Tag“. Die An

geklagien und ihre Verteidiger waren ſämtlich zur Stelle. Auch der
Juſchauerraum war ſeit Monaken wieder zum erſtenmal voll beſetzt.
Die Angeklagten hatten das Schlußwort. Während ſich die Mit
angeklagten der Sklareks nur auf kurze Bemerkungen beſchränkten,
machten Willi und Leo Sklarek längere Ausführungen, bei denen
ſie ſo in Aufregung gerieten, daß ſie oft nicht mehr weilerſprechen
konnken. Mit kränenerſtickter Stimme balen ſie ſchließlich um ein
mildes Urteil.

4

Leo Sklarek hielt ein umfangreiches Manufkript in der Hand,
aus dem er ſtockend vorlas. Er betonte, daß ſein Bruder und er
nichts weiter als Werkzeuge in der Hand ihres „großen Bruders
Max“ geweſen ſeien. Max ſei im Geſchäft das geweſen, was auf
dem Schiff der Kapitän darſtelle. Noch heute müſſe man Max den
„Napoleon im Bett“ nennen. Leo Sklarek führte dann weiter aus:
„Herr Stadtbankdirektor Hoffmann, ich appelliere an unſere Freund-
ſchaft. Sie haben immer zu mir geſagt, wenn ich in die Stadtbank

kam: „Jhnen kann nichts paſſieren.“ Im übrigen mögen die Richter
an meine Frau und an meine Kinder denken.“

7

Leo verſicherte, daß er ſtets der Gutmütige geweſen ſei, aber
ſelten die Gütmütigkeit anderer zu ſpüren bekommen habe. Eia
deutſchnationaler Abgeordneter habe zu Beginn des Prozeſſes zu
ihm geſagt: „Menſchenskind, Jhnen kann ja gar nichts paſſieren.
Sie müſſen nur einen klugen und verſtändigen Vorſitzenden haben.“
Leo Sklarek wurde ſchließlich immer erregter, ſo daß ſeine weiteren
Ausführungen unverſtändlich blieben. Schließlich brach er weinend
zuſammen,

7

Willi Sklarek ſprach kürzer ud betonte, daß er nicht wüßte,
wieſo er ſich ſtrafbar gemacht habe. Er befinde ſich jetzt am Bettel
ſtab und bitte das Gericht, falls es ihn verurteilen wolle, um Nach
ſicht. Während die Sklareks vom Publikum ruhig angehört wurden,
kam es zu lauten Proteſtrufen der Zuhörer, als Stadtbankdirektor
Hoffmann, der frühere Freund und heutige erbitterte Gegner der
Sklareks, das Wort ergriff und die Stirn beſaß, zu erklären: „Jch
habe mir nichts zuſchulden kommen laſſen. Jch bin vollſtändig un
ſchuldig und bitte um meine Freiſprechung.“ Schließlich ſprachen
noch die anderen Angeklagten bis auf Lehmann und Tuch, die am
Dienstag, kurz vor der Urteilsverkündung, das letzte Wort erhalten.
Das Urteil wird im Laufe des Dienstag verkündet werden.

Die Lulu aus dem Morgenland
„Meſſalina“ von Kairo und ihre Opfer Ein Kaufmann wird ermordet Jm

Hauptquartier der Rauſchgiſthändler
Die Aegypkerin trägk noch den Schleier. Aber die modernen

Damen von Kairo haben längſt auf die Tradition verzichtet. Sie
ſehen heute ebenſo elegant, geſchminkt und unverſchleiert aus wie

alle anderen Bewohnerinnen europäiſcher Großſtädke. Die Rauſch
gifiſeuche iſt allerdings ſchon ſeit Jahrhunderten im Lande der

Pharaonen daheim; ſie brauchte nicht erſt mit den Pariſer Toiletten
eingeſchleppt zu werden. Ueber viele Skandale, in denen Opium,
Haſchiſch und Kokain ihre Rolle ſpielen, weiß die ägypliſche
Kriminalgeſchichte zu berichten. Nun ſpricht man in Kairo wieder
von einer neuen Affäre, in die bekannle Perſönlichkeiten der Ril-
ſtadt verwickelt ſind.

Unheimliche Opferliſte
„Meſſalina“ iſt eine junge Aegypterin, der man dieſen Bei-

namen gegeben hat, weil ſie ſich in der Lebewelt von Kairo des
gleichen Rufes erfreut wie einſt die tolle Kaiſerin. „Meſſalina“ von
Kairo hat ſchon viele Männer auf dem Gewiſſen. Wegen dieſer
gebräunten Alraune ſchoſſen ſich nachweislich tot: ein Fabrikbeſitzer,
drei Studenten und ein Waffenhändler. Alle fünf waren in wilder
Liebe zu der teufliſch ſchönen Frau entbrannt, opferten ihr Geld,
gerieten in Schulden und griffen, als das Elend ihnen bis an den,
Hals ſtand, zum letzten Mittel aller ruinierten Lebeleute: zum
Revolver. Das ſchöne Mädchen machte ſich nichts daraus. Sie ſetzte
ihr Treiben fort und riß noch andere mit ſich ins Verderben.

Wer erdolchte wen?
Die neueſte Skandalaffäre der ägyptiſchen Hauptſtadt ſteht mit

„Meſſalina“ im Zuſammenhang. Ein bekannter Kaufmann der
Stadt wurde in ſeiner Wohnung unter höchſt geheimnisvollen Um-
ſtänden ermordet aufgefunden. Der Täter war nachts heimlich
durch ein Fenſter in das Schlafzimmer des Aegypters geklettert und
hatte ihn mit mehreren Dolchſtichen umgebracht. Der Mörder
hinterließ keinerlei Spuren, nur ein kleines Amulett, wie es die
Neger zu tragen pflegen, fand man am Tatort vor. Die Aufmerk-

ſamkeit der Kriminalpolizei wurde jedoch bald durch eine andere
Tatſache in Anſpruch genommen.

Jn den Kreiſen der ägyptiſchen Rauſchgifthändler erfreute ſich
ein unbekannter Mann, den man ſcherzweiſe den „Rauſchgift
lukullus“ nannte, des größten Anſehens. Er hielt die Fäden der
Organiſation in der Hand, er lieferte auch das Kapital, und bei ihm
gingen die Kleinhändler ein und aus.

„Rauſchgiſtlukullus“
Groß war die Ueberraſchung der in dem Mordfall beſchäftigten

Polizeibeamten, als ſie den Schreibtiſch des ermordeten Kaufmanns
durchſuchten. Da blieb kein Zweifel: hier war das Hauptquartier
der ägyptiſchen Rauſchgifthändler geweſen. Der Ermordete konnte
niemand anders ſein als jener myſteriöſe Rauſchgiftlukullus, nach
dem die Detektive der Mittelmeerländer ſchon lange vergeblich ge
fahndet hatten. Er hatte ein Doppelleben geführt. Bei Tage ein
angeſehener Kaufmann, nachts der ſkrupelloſe Organiſator einer
Schmugglerbande.

Der Anſchlag der „Meſſalina“
Der Mord klärte ſich auf überraſchende Weiſe auf. Eine

Regerin erſtattete Anzeige, daß ihr Geliebter in die Affäre ver
wickelt ſei. Der Mann, ein aus Amerika zugezogener Neger, wurde
verhaftet und legte bald ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Er war
von einer Frau dazu gedungen worden, den Rauſchgifthändler zu
ermorden. Da er die vereinbarte Summe noch nicht voll erhalten
hatte, zögerte er nicht, auch ihren Namen zu verraten: es war die
„Meſſalina“ von Kairo, die Geliebte des „Rauſchgiftlukullus“. Weil
ihr Freund, den ſie erpreßt hatte, mit einer Anzeige drohte, ließ ſie
ihn aus dem Wege räumen. Die ſchöne Verbrecherin wurde feſt
genommen und in das Krankenhaus des Kairoer Gefängniſſes ein
geliefert, wo „Meſſalina“ da ſie völlig den Rauſchgiften verfallen
iſt eine Entziehungskur durchmachen muß.

Wird die Rolle der unerſättlichen „Meſſalina“ von Kairo jetzt

ausgeſpielt ſein? B. M. V.
Papen und die Subventionen

Der Gegner des „Wohlfahrtsſtaates“
Der Reichskanzler von Papen iſt nach ſeiner Regie

rungserklärung Gegner des Wohlfahrksſtaakes.
der angeblich die moraliſchen Kräfte der Nation lähmk.
Immerhin gehört er bzw. ſein Familienunkernehmen zu den
Wohlfahrisempfängern. Zwar nicht als Wohlfahriserwerbs
loſer, denn Herr von Papen iſt perſönlich ein reicher
Mann, aber doch als Empfänger von Subven-

tionen. 3Herr von Papen iſt der Schwager des Großinduſtriellen und
Llufſichtsratsvorſitzenden der Firma Villeroy u. Boch in Mettlach
an der Saar, die ein Familienunternehmen derer von Boch und
von Papen iſt und in deren Aufſichtsrat Herr von Papen bis zu
ſeiner Ernennung zum Reichskanzler ſaß. Dieſes VochPapenſche
Unternehmen hat einen Großbetrieb in Dresden, der im Oktober
1930 ſtillgelegt und erſt wieder geöffnet wurde, nachdem
der Wohlfahrtsſtaat das Riſiko übernommen
hatte: Für ein Darlehen von einer Million Mark an die Firma
Villeroy u. Boch übernahmen der ſächſiſche Wohlfahrtsſtaat und die
Stadt Dresden die Bürgſchaft für die Zinszahlung in Höhe von
insgeſamt 400 000 Mark in 5 Jahren.

Jnzwiſchen iſt die Firma Villeroy u. Boch nach ihren Bilanz-
ausweiſen mit 300000 Mark in Unterbilanz und damit iſt
der Fall gegeben, in dem die Staatsſubvention wirkſam wird. Es
wird der Aufmerkſamkeit der deutſchen Republikaner nicht entgehen,
in welchem Umfange nunmehr der ſächſiſche Volksſtaat und die
Stadt Dresden aus ihrer Bürgſchaft zugunſten des von Papenſchen
Familienunternehmens in Anſpruch genommen werden. Es muß
nach der Gegnerſchaft des Herrn von Papen gegen den Wohlfahrts
ſtaat erwartet werden, daß er jede Wohlfahrtsmaß-
nahmen dieſes Staates für ſein Familienunternehmen nunmehr
weit und entrüſtet zurückweiſt und die Bürgſchaft aus
ſeinem großen Privatvermögen leiſtet. Aber wir werden ja ſehen!

Volksparteiler Scholz geſtorben
Der frühere Führer der Deutſchen Volkspartei und Reichs

miniſter a. D. Dr. Scholz iſt am Sonntagabend einem ſchweren
Gallenleiden erlegen. Scholz hat ein Alter von 58 Jahren erreicht.

Du mußt es den Kollegen sagen:
Farole: Freiheits-Ffeile tragen

Opfer der NaziMeuchelmörder
Breslau, 27. Juni. (Eigenbericht.)

Der bei den Zuſammenſtößen am Mittwoch abend von dem
Raziſturmfährer und ehemaligen Roffronkkämpfer Brudny ange
ſchoſſene Arbeiterſyorkler Rudolf Gänkher iſt am Sonnabend in der
Breslauer Univerſikälsklinik ſeinen ſchweren Verlehungen erlegen.

Der Vater Günthers iſt vor wenigen Monaten ebenfalls Razi
mördern zum Opfer gefallen. Auch er wurde meuchlings nieder
geſtreckt und iſt bald darauf geſtorben.

Zigarrenliebhaber
Einbrecher räumten in der Sonnabendnacht das in der

Sebaſtianſtraße in Berlin befindliche Lager der Heinrich-Jacobi-
Zigarrenfabriken aus. Die Beute, 50 000 Zigarren, fuhren die
Nikotinfreunde mit einem kurze Zeit vorher geſtohlenen Auto
davon.

Bertram ermordet?

Auſtraliſche Eingeborene, die aus dem Innern des Landes nach
Wyndham gekommen ſind, berichteten, daß ein Eingeborener die
vermißten deutſchen Flieger Bertram und Clausmann an einer
Stelle im Buſch mit einem Speer getötet habe. Eine Polizeiabtei
lung iſt aufgebrochen, um Nachforſchungen anzuſtellen.

Jm Privatauto zum Raubüberfall
In der Ahornſtraße in BerlinCharlottenburg wurde am Sonn

abend früh eine Hausangeſtellte von einem etwa 30jährigen Mann
überfallen, der das Mädchen mit einer Piſtole bedrohte und ihr die
Handtaſche mit 15 Mark Jnhalt entriß. Der Räuber, der einem
eleganten Privatauto entſtiegen war, fuhr nach vollbrachter Tat in
dem gleichen Wagen davon.

Todesopfer eines Automobilrennens

Paris, 27. Juni. (Eigenbericht.)
Bei dem Automobilrennen um den Großen Preis von

Lothringen, das am Sonntag in der Nähe von Rancy ſtattfand, kam
ein ſchwerer Rennwagen in einer Kurve ins Gleiten und fuhr in
die Zuſchauermenge hinein. Zwei Kinder und die Mutter des einen
der Kinder wurden getötet, elf Zuſchauer, darunter drei Soldaten,
wurden ſchwer verletzt.

Vor dem Schluß des Sklarck- Prozesses
NaziPapens

Notverordnung
Die erſte Notverordnung des Kabinetts der Ba

rone iſt viel ſchlimmer als das, was Brüningge-
plant hatte.

Brüning wollte wenigſtens keine Zerſchlagung
der Arbeitsloſenverſicherung,

keine Verkürzung der Unterſtützung von 20 auf
6 Wochen und

keine Einführung der Bedürftigkeitsprüfung.
Er wollte

keinen Abbau bei den Sätzen der Wohlfahrts
pflege und bei den Renten der Kriegsbeſchädigten.
Brüning wollte auch

keine Wiedereinführung der Salzſteuer,
keine Beſeitigung der Umſatzſteuerfreigrenze

und
keine Halbierung der Aufbringungslaſt.
Die Nazi-Papen- Notverordnung konnte nur von

einer Regierung erlaſſen werden, die glaubt, über
haupt keine Rückſicht mehr auf die Maſſen

des Volkes nehmen zu müſſen.

NaziProvokationen
Die Frechheiten nehmen kein Ende

Eſſen, 27. Juni. (Eigenbericht.)
In Wattenſcheid wurde am Sonntag ein Nationalſozialiſt durch

einen Kopfſchuß getötet. Jn Eſſen erhielt ein Nationalſozialiſt einen
lebensgefährlichen Rückenſchuß. Auch im übrigen weſtdeutſchen
Induſtriegebiet waren zahlreiche Zuſammenſtöße zwiſchen Kommu-
niſten und Nationalſozialiſten zu verzeichnen.

Leipzig, 27. Juni. (Eigenbericht.)
Am Sonntag vormittag hatten es hier ungefähr 200 Hitter

Clowns in Notverordnungsjacken auf Provokationen der Arbeiter
bevölkerung abgeſehen. Sie zogen durch die überwiegend von
linksſtehenden Arbeiterfamilien bewohnten Vierteln der Weſtſtadt.
Die Folge waren zahlreiche Zuſammenſtöße. 12 Perſonen wurden
erheblich verletzt.

Millionär Jntimitäten
Jm Mitgiftprozeß Caro--Petſchek griff in der Sonnabend Ver-

handlung Geheimrat Caro ſeinen Gegner wieder aufs heftigſte an.
Er behauptete, daß Petſchek alles, was er gegen ihn, Card, wor
bringe, nur aus taktiſchen Gründen unternehme, um den ihm unbe

„quemen Zeugen Caro auszuſchalten. Er, Caro, habe auf die üblen
Affären Petſcheks hingewieſen, auf die unzuläſſigen Rabatte, die
induſtrielle Spionage Jgnaz Petſcheks durch Beſtechung und Er
preſſung, auf die Untreue im Fall Hohenlohe und auf die Führung
doppelter Bücher. Da er durch die intime Kenntnis all dieſer Dinge
eine ungeheure Gefahr für Petſchek darſtelle, ſuche ihn dieſer durch
Verleumdungen und Verunglimpfungen als Zeugen unmöglich zu
machen. Petſchek wäre von einer geradezu fanatiſchen Vernich
tungswut gegen ihn beſeelt.

Frankreichs größte Hängebrücke

Die größte Hängebrücke Frankreichs, die bei Cavaillon in der
Nähe von Marſeille über die Durance führt, wurde kürzlich einge
weiht. Die Brücke, die 308 Meter lang und 8 Meter breit iſt, hängt
an 82 ZehnZentimeterKabeln, deren Endpfeiler ſich 32 Meter über
dem Waſſerſpiegel erheben.

Selbſtmord eines Bankiers
Jn einem Luxushotel Unter den Linden in Berlin erſchoß ſich

der Bankier Robert Landsberg, der bis vor einigen Jahren Mit
inhaber einer bekannten Berliner Privatbank war. Ein unheil
bares Leiden hat den Bankier in den Tod getrieben.

Börsen, Märlkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 27. Juni
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„dahn“ Merſeburg verdienter Sieger über Leipzig
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der Spielvereinigung Dürrenberg

Am Sonnabend:

Altranſtädt Jl Markr II 5:2. Werbeſpiel.iel c. ſtadt netes Werbeſpie
Am Sonntag:
Dürrenberg III F. Oezgſch I 3:1.
Altranſtädt II Teuditz I 3:5.

IV Gärnitz III 8:2.
WMarkranſtädt 1. rnitz 1.
Gärnitz II Mi I 5:3.
Dürrenberg II Schönaun II 3:8.

Dürrenberg Kn. Schönau Kn. 0:0.
für Städteſpiel Leipzig Land gegenAuswahlſpiel A B

Weißenfels 5:0 für A-Mannſchaf
Vor über 1000 Zuſchauern lieferten

Vereins-Kalender
der Ortsveretne der SPD.,
ſozialiſtiſchen Frauen und

Jugendgruppen im Begzirk
Halle- Merſeburg Begzirks-

h ekretariat Halle a. S., Harz
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ſich beide Mannſchaften einen

Kchweine-eren 56,

anſtaltet worden.

Fernruf 31029 und 85701.
Ortsſekretariat Halle a. S.,e be frizche: ConlarchſleircS Treppen, Fernruf 31090. Donnerstag

s ihr. Der P Frigches Rndgedadte; V
Halle. große ErfolgArbeiterwohlfahrt. Donnerstag, den Rodert und Berinn

30. Juni, abends 6 Uhr ((nach der Poſſe in 4 Akten
Nähſtunde): Vorſtandsſitzung.

Dienstag,Mittwog,

527

e c
mit Geſang und

1 Pfund Tafel -Hargarine

1 Pfund Block-Schmalr

s Schokolade 4

Sei a d.

ſche Oberrealſchule im 1

Schulhof eine Freili

doh enden K
wieder gezeigt wi BMann

f, welcher ſobald wohl nicht
t hatte eiwas Pech. Min-

en ſie auch verdient. Dürrenberg ſtellt nunzum Stbviepie Linksaußen und Halbvrechts.

nb rg A

Spiele im Leipziger Bezirk

ichte A 12:7.r A :6.

Reichsarbeiterſporttag in Delitzſch
I Kroſtitz I 13:2.
Schüler Kro i

ſteht
Friſch-auf J Eilenburg l 8:8.

Letzteres Spiel wurde von Anfang bis zu Ende flott durchgeführt,
wobei wechſelſeitig Erfolge erzielt worden. Es war ein ausgezeich-

Schüler 1:3.
19:1.

4.

aufführung

Teilnehmer

Mitteldeutſche Schülerwettkämpfe
Wie mitgeteilt, fanden am Sonnabend und Sonntag auf dem

Sportplatze der Latina die Mitteldeutſchen h
ſtatt, an denen mehrere hundert Schüler teilnahmen. Ver
anſtaltung wohnten etwa 2000 Zuſchauer bei. Bei den turneriſchen
Wettbewerben zeigten ſich die Erfurter, bei den ſportlichen insbeſon

r an in S r dieSchulen war das Stadtgymnaſtum abhochſprung ranckei e Sag und der X 100Me
die Lating im e erfolgreich. Am Sonnabend war im

t

Der

überlegen. Von halliſchen

terStaffel

„Die Bürger von Calagis“ ver

Start- und Spielverbot am 31. Juli
In Uebereinſtimmung mit den B

läßt der Bundesvorſtand des ArbeiterTurn und
bundes e. V. für den Tag der Reichstagswahl (31. Juli 1982)
e Start- und Uebungsverbot für alle Veran
mit Ausnahme ſolcher für Kinder und e
an en n an des vie eie Nelſondern, e an dieſem Ta eefüüen Der Bundesvorſtand: C. Gellert.

Sportamtliche Bekanntmachungen
6. Begzirk. ußball.) Spielausſchuß. Donnerstag, den 30. Juni, inBeuchlitz: Spiel 18.45 Uhr: Beuchlitz i Halle I n

6. Bezirk, 5. Gruppe. Bezirkswanderung. Allen Gruppenvereinen
nntnis, daß am 3. Juli das Bezirkstreffen, das eines der größtens 8 arſtellt, im Waldbad Leuna ſtattfindet. ch

r in dieſem Jahreerſuche alle Gruppenvereine, ſich reſtlos mit ihren
beteiligen. Alle Vereine der 5. Gruppe treffen ſie 16 u an der Friedensſchule
Stadion) Ammendorf und marſchieren von dort ab gemeinſam mit der 1 Gruppe
e Genoſſen, die per Rad bis Halle kommen, können ihre Räder für 10 Pf. auf

dem Güterbahnhof unterſtellen (Eingang von der Dili t Straße) oder fahren
per Rad bis Ammendorf. Allen Vereinen, die gewillt find, daran teilzunehmen,
bleibt es freigeſtellt, fur andere Transportmittel ſelbſt zu ſorgen. Sie treffen dann
11.30 Uhr im Waldbad Leunag ein. Das Programm ſieht vor: Von 1130 Uhr an
Waſſerballſpiele, Geräteturnen, Freiübungen, Schwimmen u a. m. Am 10. Juli
9 Uhr vormittags findet in Ammendorf (Radeweller Frrgz eine Bezirks-
vorturnerſtunde ſtatt. Der Kreiswart, Genoſſe Vretur Pagdehurg iſt
als Leiter gewonnen. Jch erſuche alle Gruppenvereine, auch zu die ſer Lehrſtunde 1 bis 2 Genoſſen zu entſenden. Parole für alle Vereine der 5. Gruppe am
z Fuli lautet: „Auf, nach Waldbad Leuna!“ Am 10. Juli für alle Vorturner:
„Auf, nach Ammendorfll“

v daran zu

Karl Schöne, Teicha, Gruppenvorſitzender.

i far' litik, Feuilleton und rovinz: Ernſt Loops; für Halle

See gron ar htWetter 20nvt Sie a. dere. Große Märkerſtraße 6.

Arm Mittwoch
dem 29. Junl, nachmittags 5 Unr:

Großes
Konzert

(MHllitösrmus
unter leitung des Herrn Ober-
musjkmeisters a. D. K. Granzau

Der Omnibus für die Göste des

W

Gesehnafte, die
deren Tageszeitungen inſerieren
aber

das V OLKSB LAT T

i i i i bekunden damiSAJ. Jüngerengruppe. Dienstag, den wer he, es zuſammen nur Walddades fährt 14 30 Unr ab he den
r ſeiſmoertt ioſſe. Rockfenrt etwe der Kaufkraft unſerer Leſer nochas Erſcheinen aller iſt Pflicht. A k 0 dutter, Wurst 21 Unr,u vente o nur wer Ahdue fleisciwaren U A rehpreis hin u. zuröch RM. 1,00 net

Gruppe Süd. Freitag, den 1. Juli, abgabe. erkannt haben oder nicht erkennenfällt unſer Gruppenabend aus, wir
treffen uns alle auf dem Naturfreunde
Platz in Ammendorf. Erſcheint recht
zahlreich.

Rote Falken. Heute, Dienstag, nachm.

5 Uhr, im im. Jung-Falken: Mittwoch nachmittag 83 Uhr im
Jugendheim. Geſamtgruppe: Don-
nerstag nachmittag 3 Uhr im Regatta
Bad. Neſtfalken: Freitag nachmittag 3 Schreibmaſchinentiſche,3 Uhr im Jugendheim. t d. Matrosen 4 Flaſchen Weinbrand,
gruppe: Sonnabend nachmittag 4 Uhr Sehlager Ope- 1 Grammophonſchrank mit 18 Platten.
auf dem Fichte-Sportplatz Mansfelder rette in 3 Akten Vollſtreckungsſtelle des
Straße). Sonntag früh 7 Uhr:
Tagesfahrt. Treffpunkt Wettiner Platz.
Sämtliche Veranſtaltungen ſind Pflicht-
veranſtaltungen der Kinderfreunde und
bitten, daß ſie dementſprechend pünkt

Die liebe

Kleine Preise:
0,50--2. 20 Mk.

Zwangsverſteigerung.

Mittwoch, den 29. Juni 1932, um
11 Uhr, werden in Hübners Reſtaurant,
Kurze Gaſſe Leipziger Turm), öffentlich
meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigert:

3 AdlerSchreibmaſchinen,
2 MercedesSchreibmaſchinen,
3 Garderobenſchränke,
1 Kartothekſchrank,

Finanzamts Halle(Saale)Stadt.

S ehaben hier großen Erfolg
lich beſucht werden.

Aus dem Bezirk.
Diemitz. Dienstag, den 28. Juni, abends

8 Uhr im Lokal „Zum weißen Röſſel“:
Außerordentlich wichtige Mitglieder
verſammlung. Redner: Genoſſe Petſch
(Halle). Vollzähliges und pünktliches
Erſcheinen iſt Pflicht.

Grünewalde. Mittwoch, den 29. Juni,
abends 816 Uhr im Gaſthof „Zur
Wolke: Wichtige Funktionärſitzung aller
Arbeiterorganiſationen und Vereine
ſowie der Eiſernen Front. Kein
Funktionär darf fehlen.

Eilenburg. Freitag, den 1.
Uhr im Volkshaus: Mitgliederver
ſammlung. Referent: Genoſſe Wolf
(Halle). Pflicht aller Genoſſen und
Genoſſinnen iſt es, in dieſer Verſamm
lung zu erſcheinen.

Für Radfahrer Sportfeſt

Juli, 20

O MZERT
Stadttheater-Orchesters
e e e e ehe e e e e e kg e tet s et ge e eeeeeeeh

Dirigent: JFoOsB PF S 0 s P L
freitag, den t. Iuli, 20 Uhr
im Garten des

Heumarkt-Schützenhaus

Pintritt 30 Pfennig
Mitte Juli werden geſucht:

für die Nächte vom 16.17. Juli und
17.18. Juli 1932 zum Preiſe von
1,50 RM. pro Bett und Nacht. Außer
dem werden 1500 Freiquartiere
oder billigſte Schlafgelegenheit

die Nacht vom 16./17. Juli geſucht.
Idige Angebote (ſpäteſtens bis zum

5. Juli) und Meldungen erbeten an
Hallesher Wirtschafts- und Vertehr wenn e. J.

Halle (Saale), Marktplatz 22 I.
Vermittelung und Bezahlung der

Quartiere erfolgt durch Feſterking,
Deſſauer Straße 15.

Baden Sie hen geleren:

Werhatunsverraten?
AMAotto: Heissa, wie die
Bonzen fliegen, wenn das
Dritte Reich wird siegen.

16 Seiten 10 Pf.
Wißt Ihr das?
Was mit der demo-
Kratischen Repaoblik
bisher erreicht wurde
22 Seiten nur 15 Pf.
Diese beiden Broschären sind vor-
rätig in der

9
Wolkshlatt- Buchhandlung
Halle a. S.. Grobe Märkerstraße 6.

l IRum miuin
11 i l

T T
in Halle (Zentrum)

die ſich empfehlen.
Cafés Alsleben, Steinweg 34
Bandhauer, Gr. Brauhausſtraße 3
C. Brodtes Privatmittagstiſch, Kl. Brauhausſtr.
Café Bauer, Große Steinſtr. 74 (Paul Sickel)
Reſtaurant „Bodenſteiner“, Gr. Ulrichſtr. 62
Ceutral-Hotel mit Kloſterbrän, am Hallmarkr
Café David, Geiſtſtraße
„Blaue Grotte“, Oleariusſtraße 1
„Fledermans“ (V. Krüger), Gr. Ulrichſtr 44
Fremdenheim Storoft, Harz Nr.

I

n

ur

Beratung durch die
der Stadtgeschäfts Gemelnschaft angeschlossenen

fachgeschäfte und in der Elektro- und Gasschau,
Rathausstraße

I

Das elektrische Kochen

Betriebwicherheit

Bequemlichbeſt

wollen. Zeitung leſen heißt, auch den
Anzeigenteil beachten und beim Einkau
die Jnſerenten bevorzugen. Niem
wird ſich Geſchäftsleuten aufdrängen)
die Arbeiterkundſchaft nicht

un zehn eigen

J „SZ „,„Z „7„7=„7-7=—— J JII

4 P O G P A P
LeipigMittwoch: 6.00: Funkgymnaſtik. 6.15: Früh
konzert. 8.15 bis 8.30: Einiges über Kochgeſchirre.
Dr. Klingemann, Leipzig. 10.10 bis 10.35: Schul
funk. Bei den afrikaniſchen Rieſen. Erlebniſſe im
Lande der Watuſſis. 12.00 bis 14.00: Mittags
konzert. Das Leipziger Sinfonieorcheſter. Da
zwiſchen 13.00: Nachrichten, Wetter und Zeit.
14.00 bis 14.30: Wir bauen uns ein Zrrdfr:
rät. Leitung: Kurt Grünthaler, Leipzig. 15.00:
Funkbericht aus Wehlen a. Elbe. Leitung: Harry
Langewiſch. 16.00: Für die Jugend: I. „Der

hat den Vorzug der Hvgiene wie d die V gr.ändiſches' Märchen von Auguſta Wit. II. KonSauberkelt zert de ger r
wei Geſchichten für die Kleineren von HerArbeitrerpoarnis I Vogel-Voll. Anſchließend bis 18.00: Wetter und

Zeit. 18.10: Pädagogiſcher Ton. „Sein und
Sollen in den letzten pädagogiſ en Neuerſcheinun
gen“. 18.30: Jtalieniſch. 18.55: Was erwarten Sie
vom Olympia? 19.05: Das Erdöl und ſeine Be
deutung im Wirtſchaftsleben. Karl Rekowfki, Leip
zig. 19.30: Unterhaltungskonzert. Das Leipziger
Sinfonieorcheſter. 20.45: Blick in die S 21.00:
„Der Wettlauf mit dem Schatten“. auſpiel in
drei Aufzügen von Wilhelm von Scholz. 22.15:
Nachrichten. Anſchließend bis 24.00: Nachtmuſik.

J önigswusterfiousen
Mittwoch: 5.45: Wetter. 6.00: Funkgymnaſtik.

Café „Zum Freiſchütz“, Kl. Ulrichſtraße 2)
„„Gemütl. Fritz (W. Meißner), Kl. Brauhausſtr.
e haus“, Harz 42/44Goldenes Herz Mansfelder Straßes?
„Goldene RNoſe“, Ranniſcheſtraße 79
„Grüne Tanne“, Mansfelder Straße 88

delsdörſe, Talamtſtraße 9 lappwagen
S r t 38 mit VerdeckMoritzzwingerCafé König, Robert-Franz-Ring la Sportwagen

e c ruſtlerſpiele, ee tat Aferga
re r kecharaße 22Oonbsrſe, Barhaſe
Café H. Pfautſch, Gr. Steinſtraße 7

enaden-Cafés, Waiſenhausring 16
afé Pudmensky, Gr. Steinſtraße 23

am billigsten im

N. Vrichstr. 2 dis bomplata 9

viele Modelle
immer

dettendarr
RA M

r Kabarett, e Flausſtraße 7 (3 Nineten von Na
oland, MarktplaS Siterans Gr Roſt In Gr. richt 5 felgilgeferernert

r
e Sie Mansfelder Straße 31
Cafés Zorn, Leipziger Straße 93

Jede Zeile koſtet monatlich Markt.
im

Freitag, l. Juli,
20

Tugtührer Venamm eng

Das Kommando.

Uhr:

Strandſchlößch

Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen. Kleine Anzeigen

haven Erfolg

Kauft nur
bei unſeren

Jnſerenten

Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert. 9.00: Fütte
rung eines See-Elefanten. Mit dem Mikrophon
im Zoologiſchen Garten, Berlin. 9.30: Sterbende
Volkskunſt. Alexander Graf Stenbock-Fermor.
10.00: Nachrichten. 10.10: Erlebniſſe im Lande der
Watuſſis. 11.00: Meſſe in DDur für gemiſchten
Chor und Orgel von P. Leo Söhner. 12.00:
Wetter. h Aus Wagners „Parſifal“.
(Schallplatten.) Anſchließend: Wetter 13.55: Nach

im Freibad Elbevitzmühle.
Am Schwarzen Brett: Ermäßigte Badepreiſe

Delitzſch, den 27. Juni 1932.

richten. 14.00: Zur Unterhaltung. (Schallplatten.)
15.00: Schwediſche r Waſſerfälle und
Wälder. Dr. Gerlach. 15.30: tter, Börſe. 15.45:
Landfrau und Wirtſchaftskriſe. 16.00: Die Er
forſchung des deutſchen Volkstums durch den Atlas
der deutſchen Volkskunde (II): Erſte Ergebniſſe.
Dr. Wildhagen und Dr. Mai. 16.30: Nachmittags
konzert. 17.30: Streifzüge durch das Bürgerliche

Artur Haake. Rabatz: Guſtav
burg: Albert Müller; Anna
witz: Pauline Lieſchke. Eisl

C
Geſtorben: Halle: Karl Gäbler; Diemitz

Mencke. Wittenberg: Marie Roch.

Geſetzbuch. Landgerichtsdirektor Lehmann. 18.00:Der Magiſtrat. Das Orcheſter und ſeine Jnſtrumente. 18.30:

Kann Film Kunſt ſein? Prof. Biermann. 18.55:
Wetter. 19.00: Weltpolitiſche Stunde. Maximilian
Müller-Jabuſch. 19.20: Die Beamtenſchaft und

s gkademiſ Ueberfüllungsprogramm. Prof.

Juwin. Eile n ſſchließend: Wetter. 20.00: Anläßlich der „Woche
ritzſche. Bodk des Rundfunks“ in Köln. Muſikaliſches Durch

Peters. 19.40: Viertelſtunde n An

eben; Gertrud
nach: Abendunterhaltung. Berliner Konzertverein.
einander. 22.30: Wetter, Nachrichten, Sport. Da

44
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